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Große Gefolge zur Gee
Kapitänleutnant Rollmann versenkte 74 338 BRT ., den britischen Zerstörer Whirlwind und ein U-Boot — Das siegreiche

Seegefecht vor Rio de Janeiro — Zehn englische Flugzeuge abgeschossen — Ein U-Boot durch Flieger versenkt

DNB. Berl  1 n. 2. Ang . Das Oberkommando der Wehr»
«acht gibt bekannt:

Kapitänleutnant Wilhelm Rollmann  hat mit seinem
U-Boot ein feindliches U-Boot versenkt. Damit hat dieses
Boot in zwei Unternehmungen innerhalb kurzer Zeit zwölf
bewaffnete feindliche Handelsschiffe mit insgesamt 74 338
BRT., den britschen Zerstörer »Whirlwind " und ein U-
Boot vernichtet. Im Südatlantik  kam es zu einem Ge¬
fecht zwischen einem deutschen Hilfskreuzer und dem briti¬
schen Hilfskreuzer „Alcantara ". Dabei erhielt das über¬
legene, stark bewaffnete feindliche Schiff von 22 2VS BRT.
schwere Treffer , «. a. auch in die Maschinenanlage , so datz es
Len Kampf abbrechen und im Hafen von Rio de Janeiro
Zuflucht suchen mutzte. Der deutsche Hilfskreuzer setzte seine
Fahrr zur Durchführung feiner Aufgaben planmätzig fort.

Deutsche Kampfverbände griffen am 1. August einzelne
kleinere Geleitzüge sowie mehrere einzeln fahrende bewaff¬
nete feindliche Handelsschiffe vor der Humbermün-
dung , im St . - Georgs - Kanal und vor dar¬
mout  h mit Bomben an. Hierbei wurde ein Handelsschiff
versenkt, sowie zwei weitere Handelsschiffe , ein Tanker und
ein Minensuchboot durch Treffer schwer beschädigt. Ein wei¬
terer besonders wirkungsvoller Angriff wurde auf eine
Flugzeugfabrik in Norwich durchgeführt. Die aus niedriger
Höhe geworfenen Bomben schweren Kalibers lagen in den
Werkanlagen und riefen starke Brände und mehrere Explo¬
sionen hervor.

Ein Flugzeug hat am 31. Juli in norwegischen
(bewässern  ein feindliches U -Boot vernichtet.

Im Laufe des gestrigen Nachmittags versuchten acht bri¬
tische Bombenflugzeuge des Musters Bristol -Blenheim eine»
Angriff auf den FlugplatzQuerquevillebei  Cher¬
bourg. Durch rechtzeitig einsetzende Jagd - und Flakabwehr
gelang es , alleachtFlugzeugeabzuschietzen  und
zwar drei durch Messerschmitt-Jagdflugzeuge , fünf durch
Flakartillerie. Eigene Verluste sind hierbei nicht eingetreten.
Bei einem versuchten Angriff auf holländisches Gebiet wur¬
den zwei weitere Bristol -Blenheim -Flugzeuge im Luftkampf
abgeschossen.

In der Nacht zum 2. August flogen wiederum britische
Flugzeuge nach Westdeutschland ein . Die abgeworfenen
Bomben richteten keinen militärischen , jedoch zum Teil be¬
trächtlichen Häuserschaden in der Umgebung von Köln an,
and töteten und verletzten einige Zivilpersonen . Die feind¬
lichen Flugzeugverluste am 1. August betrugen insgesamt
lehn Flugzeuge , ein eigenes Flugzeug wird vermißt.

Der italienische Heeresbericht
Schwere Bomben ans englisches Flottengeschwader südlich
der Balearen — Erfolgreicher Luftangriff auf Panzer¬

wagenabteilung bei Cassala — Einnahme von Debet
Rom, 2. Aug. Der italienische Wehrmachtsbericht vom Freitag

hat folgenden Wortlaut:
Das Hauptquartier der Wehrmacht gibt bekannt:
Ein feindliches Flottengeschwader, das von Gibraltar kam und

««s zwei Schlachtschiffen, zwei Flugzeugträgern und kleineren
Einheiten bestand, ist von unseren Fliegrrverbiinden südlich
derJusel Formentera (Balearen ) erreicht und trotz star-

Flakabwehr heftig mit Bomben belegt worden. Mit Sicher¬
et nmrde« einige Einheiten, darunter ei« Schlachtschiff, auf
dem ei« deutlich erkennbarer Brand entstand, mit Bomben schwe¬
ren Kalibers getrosje«. Eines unserer Flugzeuge ist nicht znrnck-qekehrt.

3n der vergangenen Nacht hat der Zerstörer „Vibaldi" im
mltlere» Jonische« Meer das englische U-Boot „Oswald" mit
«wer Wasserverdrängung»on 1506 Tonnen, das mit einem 12-
oentimeter-Geschütz»ud acht Torpedorohre« bestückt ist, gerammt
»nd da», mit eine« Torpedo versenkt. Bon der 55 Man» starke«
^ !ntz»»g hat der Zerstörer „Bibaldi " S2 Man« gerettet «nd
«eiange« ge»»» « ««, darunter den Kommandanten, Korvetten-
kpitä, David Fra-er. Alle stnd unversehrt.

o, Ostafrika  hat «nsere Luftwaffe Bntanä (Sudan ) bom-
t *"d im Gebiet va« Cassala eine Pauzerwagenabteilung

/ " efangriss beschossen, wobei acht Wage« zerstört »nd die
stthende» Mannschafte« «nter Maschineugewehrseuergenommen
"""- »-..Unser« Eingeborenen-Abteilnnge« habe« Debel, 4b Kilo-

»er südlich von Moyale, besetzt, eine» heftige« Gegenangriff
»ÜHejchlagenund diese» schwere Verlnste bei-

xEndlich«  Snstwasfe hatDiredana  ohne irgend welche»
»ndM°"*"ö«» diert. Ferner wurde» in Giavello , Asmara
, .̂ " ! sa » a Bomben abgeworfe«, die an einem leeren Flug-
«nd - Schäden vernrsacht haben. Ein italienischer
b-i ? M̂eborener Soldat wnrden getötet und einige verwun-
SMos " feindlich, Flugzeug« sind von «Niere« Ächzern ab-

Japan lehret Einmischung ab
Plumpe britische Drohungen verfangen in Tokio nicht
Tokio, 2. Aug. Die verschiedensten amtlichen Verlautbarungen

Wwi« die Haltung der gesamten Presse lassen darauf schließen,
datz Japan trotz der plumpen britischen Drohungen fest ent-
ichloyen ist, sich in der Verfolgung der Spionagefälle  nicht
beirren zu lassen. Man erinnert sich dabei nur zu gut der ver¬
brecherischenMachenschaften des Secret Service in anderen Län¬
dern und ist daher überzeugt , daß dieser gefährlichen Wühlarbeit
mit schärfsten Mitteln entgegengetreten werden muß.

„Nitschi Nitschi" betont ausdrücklich, daß die japanische Regie¬
rung jede Einmischung eines dritten Landes in die von Japan
für notwendig gehaltenen Maßnahmen zur Spionageabwehr ent¬
schieden ablehne . Wenn London Aufklärung oder sofortige Ent¬
lassung der verhafteten Briten gefordert habe, so handle es sich
hier um eine Einmischung in innere Angelegenheiten Japans.

Wenn in London mit Gegenmaßnahmen gedroht werde, wie Ver¬
haftung von japanischen Staatsbürgern in England , Kündigung
des englisch-japanischen Handelsvertrages , Abberufung des Bot¬
schafters Craigie aus Tokio oder Wiederaufnahme der Waffen¬
transporte an Tschiangkaischek, so würde England angesichts der
gegenwärtige Lage wohl schwerlich derartige Drohungen durch¬
führen können. Andernfalls übernähme England die Verantwor¬
tung für jede weitere Belastung der englisch-japanischen Be¬
ziehungen.

Im übrigen greift die hiesige Presse die britische Botshaft
wegen Verbreitung falscher Nachrichten über die Todesursache des
Reuter -Vertreters Cox scharf an . Die Vernehmung des Vertre¬
ters einer Nachrichtenagentur , der entstellende Nachrichten ver-
beitet hat , hat nämlich ergeben, daß die Quelle dieser LL-
>gen in der britischen Botschaft  zu suchen ist. „Tokio
Asahi Schimbun" bezeichnet daher die britische Botschaft als
„Brutstätte der britischen Spionage " und stellt fest, datz die Bot¬
schaft das „Zentrum der Intrigen " sei, das sich in der Verbrei¬
tung japanfeindlicher Nachrichten hervortue.

Nie Angst, in der England lebt
Die allgemeine Unsicherheit macht sich in bissiger Kritik Lust

DNB . Lissabon,  2 . Aug. Bo« de« Meldungen aus Lon¬
don findet ein Artikel der „Daily Mail " besonderes Interesse,
weil er höchst anschaulich die große Angst schildert, in der das
englische Volk heute lebt. Las Blau schreibt: „Früher ge¬
hörte es zu den wohltuenden ( !) Traditionen des britischen
Volkes, datz die Unterhaltung mit anderen Mitbürgern mit
einem Gespräch über das Wetter eingeleitet wnrde. Jetzt aber
haben die Gespräche einen ganz anderen Charakter angenom¬
men. Einerlei , ob der Engländer in seinem Büro, in seiner
Stadtwohnung oder auf einem Landsitz weilt , er unterbricht
alle halbe Stunde seine Beschäftigung, um ans Fenster zu eilen,
zum Himmel auszuschauen und dann ans Barometer zu Kopfe«.
Jeder Strich, den das Barometer tiefer finkt, erfüllt ihn mit Ge¬
nugtuung. Bleibt es auf dem alten Stand , so «mwölkt sich
seine Stirn , und steigt es ans „Gut-Wetter", so wird er ernst¬
lich besorgt."

Diese dauernde Spekulation auf die Hilfe des Generals „Re¬
gen" sei gefährlich. Die Briten verhielten sich heute so wie ein¬
gebildete Kranke, die stets mit dem Fieberthermometer in der
Hand umherliefen.

Vertrauen  zu seiner Führung kann das englische Volk
allerdings bei dem allgemeinen Durcheinander auch nicht haben.
Wie Associated Preß berichtet» habe der neue Oberkommandie¬
rende, General Vrooke, besohlen, die bisher so laut gepriesene»
Straßensperren auf der ganzen Insel rasch wieder zu entfernen.
Augenscheinlich ist man zu der lleberzeugung gelangt, datz der
eigene Berkehr durch die vielen Barrikaden und Betonklötze
nicht gerade gefördert werde. Auch möchte man im Falle von
Kampfhandlungen Straheuverstopfungen vermeide«, lleberdies
hat der neue Oberbefehlshaber angeordnet, datz die Zivilbevöl¬
kerung den Osten und Nordoste« Londons räumen müsse.

Die allgemeine Unsicherheitmacht sich in bissiger Kritik Luft.
Gegenwärtig konzentriert sich die öffentliche Entrüstung gegen
Duss Cooper, den jetzt auch die „Times " scharf angreift. Auch
im Unterhaus bekam der alte Kriegshetzer allerhand zu höreu.

Eine Propagandablüte ist die Meldung des Informations-
Ministeriums, datz in Kanada derartig viel Weizen liege , datz
man neue Speicher bauen müsse, um diese „gewaltige Ernte«
aufzunehmen. Was nützt ei« schöner Garte«, wenn andre drin
spazieren gehe«. Dort unten, über dem großen Wasser, mag viel
Getreide liegen, aber es fehlen die Schisse, die es holen.

Für die kostspieligen Liebhabereien der Geldsäcke freilich hat
man noch de« oder jenen Dampfer zur Verfügung. Wie bereit»
aus Neuyork bekannt wird, sollen nicht weniger als dreihundert
Windhunde die Reise nach de» Bermuda-Inseln angetreteu
haben.

Londoner Allerlei
Wie « acht « an eine Bombe ? — Heckenschützenschnlen«nd
Besenjtielarme « — Der King einmal ganz besonders geist¬

reich — Pille « statt Gemüse
Lissabon, L Aug. Die neueste« Berichte aus London lasse« er¬

kennen, daß in England di« verbrecherischen, militärisch sinnlose»
Vorbereitungen zu« Heckenschntzenkrieg  mit unvermin¬
derte« Eifer fortgesetzt werden.

ko beschreibt William Hickeyr« „Daily Expreß" feine Ein¬
drücke über einen Besuch in der Heimatwehrschul« in Osterley. Er
schreibt in diesem Bericht, der für die Beurteilung des in Eng¬
land herrschenden Geisteszustandes äußerst anfschlnßreich ist, ». a.:
Ich war tief beeindruckt von der praktischen Art, wie die Leute
dort i« Kampf am Strand, ans dem Feld und in de» Straß»»

unterrichtet werden . Der Kursus ist frei und dauert nur zwei
Tage . Wenn man sich vorher anmeldet , findet man eine leere
Villa und Essen bereit . Von 9 bis 6 Uhr hören sie den Leuten zu,
die in Spanien und an der Nordwestfront kämpften. Penstomerle
Generäle , die Ansichten über die Kriegführung haben , wie sie noch
1914 Geltung hatten , sind natürlich mit dem in Osterley Gelehr¬
ten nicht einverstanden , denn man lernt dort , wie man für
zwei Schilling eine Bombe macht und wie man
einen Posten lautlos von hinten töten kann ( !).
Man lernt dort , seine von Friedenszeiten herrührenden Ansichten
aufzugeben , wie zum Beispiel , daß man nicht davor zurückschrecken
darf , sein eigenes Auto oder Haus anzuzünden. Ein Schüler fragt
zum Beispiel, wie man einen Brunnen unbrauchbar mache. Der
Lehrer antwortete : Man tötet einige Hunde und wirft sie hin¬
ein ( !) .

„Daily Expreß" bringt dazu noch ein Bild von einer anderen
Heckenschützenschule, der „Privatschule für nichtorthodoxe Krieg¬
führung ", wo Schulkinder mit Fahrrädern deutsche Motorrad-
fahrer darstelleu , die ein Straßenhindernis „angreifen ".

Rach dieser blutdürstigen Angelegenheit hört sich eine Meldung
aus anderer Quelle allerdigns harmloser an . Darnach wird eine
englische „Vesenstielarmee"  aus 170 Plätzen im ganzen
Land llebungen in Gang setzen, nachdem der Kriegsminister Eden
offiziell das 120 Jahre lang bestehende Verbot für militärische
llebungen von Zivilisten aufaeboben bat . Feuerwaffen dürfen
jedoch bei diesen llebungen nicht angewandt werden, sondern es
wird lediglich mit Holzgewehren und Besenstielen exerziert.
Offenbar hat diese „Besenstielarmee " den Mut der Plutokraten-
häuptlinge so beflügelt , daß jetzt hochtrabend erklärt wird , Eng¬
land gehe zur „offensiven Verteidigung " über . Infolgedessen
würde die Zivilbevölkerung östlich und nordöstlich von London
evakuiert , um eine Verstopfung der Straßen zu vermeiden . Gleich¬
zeitig hat das britische Oberkommando die Entfernung aller kürz¬
lich mit so viel Vorschutzbegeisterung errichteten Stahl - und
Betonstraßenhindernisse angeordnet , da man eingesehen hat , datz
diese Anlagen so „geschickt" angelegt waren , datz sie de» eigenen
Verkehr völlig lahmlegte ».

Vorläufig fleht es allerdings stark so aus , als ob die Offen¬
sive  ausschließlich auf deutscher Seite zu finden ist. Dies mußte
der Plutokraten - King  auch wieder einmal am eigenen
Leibe spüren. Die „Daily Mail " zeigt nun im Bilde , wie er nach
einem deutschen Luftangriff den Luftschutzkeller verläßt . Die Bild¬
unterschrift lautet : „Nachdem der König eine Weile im Schutz¬
raum war , sagte er : Ich glaube , nun könne« wir wieder heraus ."
Nach dem Bericht des Blattes war Seine Majestät nach dem
Aussprechen dieser ebenso geistreichen wie königlichen Worte
„außerordentlich froh und vertrauensvoll ". — Man wird beschei¬
den, sogar als Herrscher des britischen Weltreiches.

Im übrigen empfindet das britische Königspaar offenbar das
Bedürfnis , sich gelegentlich auch bei dem „gewöhnlichen" Volk
blicken W lassen, das naturgemäß die Hauptlast des von de«
Plutokraten angezettelten Krieges zu tragen hat . So geruhten
di« hohen Herrschaften, dem Nordosten Englands einen Besuch
abzustatten und sich in Hüll  mit Einwohnern zu unterhalten,
die über den letzten deutschen Luftangriff auf die Hafenanlagen
Bericht erstattete ». Anschließend besichtigten der König und die
Königin auch die Küstenverteidigung und eine Fabrik nnd der
König überreichte einer Frau , die angeblich ,/lllein und un-
bewaffnet " einen deutschen Flieger gefangen genommen habe»
soll, eine Ordensanszcichnung . Diese „rührende " Geschichte beweist
allerdings — wenn sie wahr sein sollte — nnr , daß man in Eng¬
land offenbar von „Heldentaen " besondere Anfichte» hat . Den«
ae ist gewiß kein Zeichen von besonderem Mut , einen in Luftnot
befindlichen und womöglich sogar verletzten deutschen Flieger ge¬
fangen p , nehmen, ganz abgesehen davon , daß es der ritterlichen
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Nie auswärtige Volitis- er Sowjets
Beziehungen zu Deutschland fest gegründet auf den bestehenden Verträgen — Deutschlands Erfolgt

wichtigstes Merkmal der letzten Monate — Am Borabend neuer entscheidender Ereignisse "
Besserung des Verhältnisses zu Japan

Tradition deutschen Soldatentums widersprechen würde , in die¬
sem Falle etwa einen sinnlosen Widerstand — noch dazu gegen
eine Frau — zu leisten.

Im Chor der Kriegshetzer, die dem englischen Volk die Fort¬
setzung des das britische Empire immer stärker gefährdenden
Kampfes predigen, dürfen natürlich auch nicht die von der Pluto-
kratie ausgehaltenen sogenannten „Arbeitervertreter"
fehlen. So richtete der britische Abgeordnete George Hicks vom
britischen Eewerkschaftsverband eine Rundfunkansprache an die
englischen Arbeiter , um ihnen klarzumachen, daß fie ihre letzten
Kräfte für den plutokratischen Krieg einsetzen müßten . Im Ver¬
laufe seiner mit hetzerischen Phrasen gegen Deutschland und
Italien gespickten Rede prägte Herr Hicks u. a. auch das schöne
Wort , daß man „die Nazibande beim Krage » packen und in den
Abgrund der Vergessenheit schleudern müsse". — Das deutsche
Schwert wird vermutlich sehr bald dafür sorgen, daß die britischen
Plutokraten und ihre Lakaien vom Schlage des Herrn Hick in
diesem wohlverdienten „Abgrund der Vergessenheit" verschwin¬
den werde«.

Freiheitsfahrt
der elsässischen Heimatkämpfer

Mächtige Kundgebungen in allen elsässischen Kreisstädten
Straßvurg , 2. Aug. „Anklage des Elsaß gegen Frankreich !"

Neberall in Stadt und Land schreien rote Plakate eine furcht¬
bare Anklage hinaus , eine Anklage, die das elsässische Volk gegen
jene richtet, die, mit den Phrasen von Freiheit , Gleichheit und
Brüderlichkeit auf den Lippen , ein niederträchtiges Gewalt¬
regime führten , Volkstum und Muttersprache auszurotten sich
bemühten , Hunderte von Volksgenossen in die Konzentrations¬
lager verschleppten, quälten und peinigten , Hunderttausende in¬
folge eines aus Haß und Neid, Rachgier und lleberheblichkeit
geführten Krieges in furchtbares Elend gestoßen haben . Im ein¬
zelnen werden die Verbrechen Frankreichs hier noch einmal fest¬
genagelt und abschließend versichert, daß das Elsaß sich nicht von
einem Volk der Rassenschande, der Judenknechte und des Lasters
in dessen zusammenstürzende Welt hineinziehen lasten wolle,
sondern, daß es der Wille aller sei, hineinzuwachsem in die neue
Ordnung , die der Führer des Eroßdeutschen Reiches dem Lande
geben wird.

Aus freiem Entschluß wird hier ein geschichtlicher Schlußstrich
gezogen, der noch unterstrichen wird durch die machtvollen Frei-
heitskundaebunaen . zu denen iicki das elsässische Volk in all seinen
Schichten und Ständen täglich in allen Kreisstädten versammelt
und in denen die vor wenigen Tagen aus den französischenKer¬
kern zurückgekehrten Heimatkämpfer das elsässische Volk zum
Aufbau einer besseren Zukunft  aufrufen . Als Vor¬
kämpfer des deutschen Charakters ihrer elsässischen Heimat fin¬
den sie alle ein weites Echo. Vickler, Hauß, Mourer , Roste, Schall,
Schlegel, Stürme ! und alle anderen wurden im ganzen Lande
mit grenzenlosem Jubel empfangen.

Wie eine gewaltige Kampfgemeinschaft steht das Elsaß zu¬
sammen, bereit , mitzuhelfen am großen Aufbauwerk , das schon
seinen Anfang genommen hat . Ob in Straßburg , in Hagenau,
in Zabern , Kolmar oder Mülhausen , es ist überall das gleiche
Bild . Die Kundgebungen legen ein beredtes Zeugnis von der
Entschlossenheit aller Elsässer ab. In allen Worten der Redner,
im Beifall und der begeisterten Zustimmung des elsässischen Vol¬
kes kommt insbesondere aber auch der besondere Dank zum Aus¬
druck, den das Elsaß dem Führer dadurch abstatten will , daß es
getreu dem Vermächtnis des elsässischen Blutzeugen Karl Roos,
der für sein Bekenntnis zu Deutschland am 7. Februar 1940
unter den französischenKugeln fiel, mit vollen Segeln im großen
Lebensstrom des Deutschen Reiches fahren will.

Am vergangenen Sonntag begann die Freiheitsfahrt der elsäsfi-
schen Heimatkämpfer in Zabern  im Unter -Elsaß. Aus dem
ganzen Kreis waren Handwerker und Bauern , Bäuerinnen und
die elsässische Jungmannschaft mit Fahrzeugen aller Art , zum
großen Teil zu Fuß , zur Kundgebung gekommen. Da die Halle
lange schon vor Beginn überfüllt war , hörten Tausende die
Reden im Freien . Die Begeisterung fand am Schluß der Kund¬
gebung in einem spontanen Demonstrationszg ihren Ausdruck.
Ebenso überfüllt war die Kundgebung in K o l m a r, wo in der
größten Halle der Stadt 5000 elsässische Volksgenosten sich zu ihrem
Deutschtum bekannten . Den Höhepunkt fand die Freiheitsfahrt
in Mülhausen,  wo in der dortigen Markthalle 12 000 Men¬
schen die Ankunft ihrer Vorkämpfer erwarteten . Weitere Tau¬
sende füllten den vor der Halle liegenden weiten Platz . Mit
jubelnder Begeisterung stimmten die Masten in das Siegheil
aus den Führer ein und zum ersten Male wieder nach 22 Jahren
erklang das Deutschland-Lied, dem das Horst-Westel-Lied folgte.

Die Freiheitsfahrt der elsässischen Volkstumsführer hat das
bestätigt , was einer von ihnen sagte : ,Aas elsässische Volk, der
Hans im Schnookeloch, weiß jetzt, was es will . Er wischt sich die
französische Schminke, die eine wurzellose Bourgeoisie den har¬
ten kantigen Alemannenvögeln aufgemalt hatte , ab »nd will
ei« für allemal dmuM-s S -Scht behalten ."

Todestag des Reichspräsidenten von HindenSarg
Kranzniederlegung am Sarge des Feldmarschalls

Berlin , 2. Aug. Am Freitag , dem Tooestag des verewigten
Reichspräsidenten und Eeneralfeldmarschalls von Hindenburg,
legte im Auftrag des Führers  und Obersten Befehls¬
habers der Wehrmacht der General der Artillerie Ulex, stellv.
Befehlshaber im Wehrkeis I, einen Kranz am Sarge des Feld¬
marschalls in der Gruft des Reichsehrenmals Tannenberg nieder.
Die Ehrenwache am Denkmal war aus diesem Anlaß als Offi¬
zierswache verstärkt worden.

Ferner ließ Staatsminister Meißner  im Namen der Präsi¬
dialkanzlei und ihrer Gefolgschaft am Sarge Hmdenburgs einen
Kranz niederlegen.

Zwei Landesverräter hingerichtet. Die Justizpressestelle
beim Volksgerichtshof teilt mit: „Der vom Volksgerichts¬
hof wegen Landesverrats am 25. April 1940 zum Tode
und zu dauerndem Ehrverlust verurteilte Friedrich
Kramer  aus Hannover sowie der ebenfalls vom Volks¬
gerichtshof wegen Landesverrats zum Tode und zu dauern¬
dem Ehrverlust verurteilte 29 Jahre alte Joseph Cy-
gan  sind hingerichtet worden. Kramer hat an das Ausland
Staatsgeheimnisse verraten, die ihm aus seiner früheren
Tätigkeit in Deutschland bekannt waren. Cygan ist ein
Volksverräter, der aus Gewinnsucht im Dienste des Nach¬
richtendiensteseiner fremden Macht Ausspähungsreisen in
Deutschland unternommen hat."

Deutsche Tageszeitungen in Metz. Am 1. August ist in
Metz, die „Deutsche Front" als das Organ aller Deutsch-
bewußten in Lothringen erschienen. Am gleichen Tage ist
auch die „Metzer Zeitung", die die Tradition der früheren
„Metzer Zeitung" übernimmt, herausgekommen. Beide Zei¬
tungen erscheinen als Tageszeitungen: Die „Deutsche Front"
als Frühzeitung und die „Metzer Zeitung" als Mittags¬blatt.

Moskau,  2 . Aug. In einer außenpolitischen Rede, die un¬
gefähr dreiviertel Stunden dauerte , gab Molotow einen um¬
fassenden lleberblick über die auswärtige Politik der Sowjet-
regieruug im Zusammenhang mit der gegenwärtigen Weltlage
und über die Beziehungen der Sowjetunion zu den einzelnen
europäischen und außereuropäischen Staaten.

Als das wichtigste Merkmal aus der Entwicklung der letzten
Monate hob Molotow dann die „g r o ß e n E r f o I g e D e u t sch-
lands"  hervor . Der deutsche Reichskanzler habe, so erklärte
Molotow , erst kürzlich eine neue Aufforderung an England ge¬
richtet, dem Krieg ein Enoe zu bereiten . Die englische Regierung
habe jedoch bekanntlich die deutschen Vorschläge abgelehnt und
erklärt , daß fie den Krieg „bis zum Siege " fortsetzen wolle. Eng¬
land wolle den Krieg weiter für die Aufrechterhaltung seiner
Weltherrschaft führen ohne Rücksicht darauf , daß seine eigene Lage
sich erheblich erschwert habe. So stehe man „am Vorabend neuer
entscheidender Ereignisse".

An diese Betrachtungen schloß Molotow die Umschau über den
gegenwärtigen Stand der Beziehungen der Sowjetunion zu den
übrigen Staaten an . Au erster Stelle kam er dabei aus die Be¬
ziehungen der Sowjetunion zum Deutschen Reich zu sprechen.
Diese Beziehungen , die fest gegründet seien aus den bestehenden
Abkommen, würden sich weiter in vollem Umfange bewähren . Die
zwischen Deutschland und der Sowjetunion abgeschlossenenVer¬
träge würden von beiden Seiten streng eingehalten . Der Gong
der Ereignisse in Europa verminderte nicht nur nicht die Kraft
des sowjetisch-deutschen Nichtangrifsc-abkommcns, sondern unter¬
strich im Gegenteil die Wichtigkeit seines Bestehens und seiner
weiteren Entwicklung.

Darauf wies Molotow sarkastisch die Spekulationen der eng¬
lischen und anderen Zeitungen zurück, die in letzter Zeit häufig
den Versuch unternähmen , durch alle möglichen Berichte und fal¬
schen Nachrichten Mißtrauen zwischen Deutschland und der Sow¬
jetunion zu säen. Diese Versuche könnten zu nichts führen und
würden in beide» Ländern nicht ernst genommen. Die freund¬
schaftlichen und gutnachbarlichen Beziehungen zwischen der Sow¬
jetunion und Deutschland werden vielmehr , so betonte der Red¬
ner , voll aufrecht erhalten bleiben.

Was die Beziehungen der Sowjetunion zu Ita¬
lien  anbelangt , so stellte Molotow nachdrücklich deren Ver¬
besserungen  im Laufe der letzten Monate fest. 2n der aus¬
wärtigen Politik sowohl der Sowjetunion wie auch Italiens be¬
stehe die völlige Möglichkeit gegenseitigen Verständnisses sowie
einer günstigen Entwicklung der beiderseitigen Beziehungen . Be¬
züglich der englisch - sowjetischen Beziehungen
seien, wie der Redner werter ausführte , in letzter Zeit keine
wesentlichen Aenderungen eingetreten . Nach all den bekannten
feindseligen Handlungen , die England gegen die Interessen der
Sowjetunion begangen habe, habe man auch keine positive Ent¬
wicklung im Verhältnis zwischen der Sowjetunion und England
erwarten können.

Im folgenden Teil seiner Rede ging Molotow dann auf die
Entwicklung an der Siidgrenze (Vessarabien und
Nordbukowina ) und an der Ostsee (in den baltischen Staaten)
ein. Was Vessarabien und die Nordbukowina anbelange , so seien
die Vorgänge , die zum Uebergang dieser Gebiete an die Sowjet¬
union geführt haben , bekannt . Nun sei der viele Jahre lang
dauernde Konflikt zwischen der Sowjetunion und Rumänien aus
friedlichem Wege entschieden. „Unsere Beziehungen zu Rumänien
jedoch", so betonte Molotow , „können nunmehr auf ein völlig
normales Gleis übergehen ."

Im weiteren behandelte der Redner ausführlich die Vorgänge,
die die jüngste Entwicklung für die drei baltischen Staa¬
ten  heraufggführt haben . Die im Herbst des vorigen Jahres
mit den drei baltischen Staaten abgeschlossenen Beistandspakte
hätten , so führte Molotow aus , nicht zu dem gewünschten Ergeb¬
nis geführt , da die „herrschenden Gruppen " dieser Staaten eine
wirkliche Annäherung an die Sowjetunion vereitelten , ja sogar
den Weg einer Verschärfung der Beziehungen zur Sowjetunion
beschritten. Sie hätten den Beistandspakt mit der Sowjetunion
verletzt, was von der Sowjetregierung nicht hingenommen wer¬
den konnte. So habe die Sowjetregierung an die baltischen Staa¬
ten die Forderung gerichtet, neue Regierungen zu bilden und
habe die Truppen der Roten Armee dort einmar¬
schieren lassen.  Im Ergebnis dieser Entwicklung sei es
dann zu den Wahlen der Parlamente Estlands , Lettlands und
Litauens gekommen, die sich für die Errichtung der Sowjetmacht
und für die Angliederung der drei baltischen Staaten an die
Sowjetunion aussprachen.

Insgesamt habe die Bevölkerung der Sowjetunion durch die
Angliederung Bessarabiens und der baltischen Staaten um etwa
10 Millionen Menschen zugenommen.

In wirtschaftlicher Hinsicht sei es von besonderer Wichtigkeit,
daß die Sowjetunion von jetzt ab an der Ostsee über eine
Reihe von eisfreien Häfen verfüge.  Ganz besonders
hob der Redner ferner hervor , daß diese Erfolge der sowjetrussi¬
schen Außenpolitik auf friedlichem Wege erreicht worden seien.

Was dieVeziehungenderSowjetunionzuFinn-
Iand  anlangt , so stellte Molotow fest, daß der vor vier Monaten
abgeschlossene Friedensvertrag im allgemeinen befriedigend
durchgeführt worden fei. Durch das zwischen der Sowjetregie¬
rung und der finnischen Regierung kürzlich abgeschlossene Wirt¬
schaftsabkommen würden sich auch auf handelspolitischem Gebiet
günstige Perspektiven eröffnen. Die finnische Regierung habe fer¬
ner vor einiger Zeit auch den Vorschlag der Sowjetregierung
angenommen , die Aalands - Jnseln zu entmilitari¬
sieren,  sowie der Errichtung eines sowjetischen Konsulats auf
den Aalands -Jnseln zuzustimmen.

Molotow sprach sodann die Hoffnung aus , daß die gegenwärtig
stattfindenden sowjetisch - schwedische « Wirtschafts-
Verhandlungen  in Bälde im Interesse beider Seiten zu
einem positiven Resultat führen.

In der Behandlung der Beziehungen der Sowjet¬
union zu den Balkan st aalen  erwähnte der Redner die
Wiederherstellung der diplomatischen Beziehungen zu Jugosla¬
wien an erster Stelle . Es bestände die Hoffnung auf eine weitere
Verbesserung der Beziehungen und einen allmählichen Ausbau
des gegenseitigen Wirtschastsverhältnisses . Die Beziehungen der
Sowjetunion zu Bulgarien seien normal . Es beständen zwischen
beiden Staaten keinerlei Gegensätze, die einer weiteren Verbesse¬
rung des sowjetisch-bulgarischen Verhältnisses im Wege stehen
konnten.

Me sowjetisch - türkischen Beziehungen  hätten,
jo sagte Molotow , in letzter Zeit „keine wesentliche Aeu-
verung"  erfahren . Freilich hätten die im letzten deutschen
Weißbuch veröffentlichten Dokumente ein unangenehmes Licht
auf einige politische Persönlichkeiten der Türkei geworfen. Die
Enthüllungen des deutschen Weißbuches seien auch in keiner

Weise durch die Erklärungen des französischen Botschafters j, s
Ankara , Massigli, entkräftet worden . !

In diesem Zusammenhang wies Molotow ferner daraus hi,
daß die Sowjetregierung die türkische Regierung schon im April
d. I . auf folgende „unzulässige " Tatsache  hurgewiese,
habe : Zu dem genannten Zeitpunkt sei beobachtet worden, dH:
mehrere ausländische Flugzeuge , die vom türkischen Gebiet
kamen, die sowjetische Grenze im Gebiet von Vatum überflog«
hätten . Die türkische Regierung habe zunächst dieses Vorkommnis
abgestritten , wiederholt jedoch versprochen, Maßnahmen gxg«
die Wiederholung solcher Vorfälle zu ergreifen ! Heute wisse mm
so erklärte Molotow , durch die deutsche Dokumentenverössenp
lichung genau informiert , welche Bewandtnis es mit diesen Flug¬
zeugen gehabt habe.

Was die Beziehungen der Sowjetunion zum Iran »«-
belangt , so äußerte Molotow zunächst, daß auch über das Verhält¬
nis zum Iran wenig Neues zu sagen sei.

lieber die Beziehungen der Sowjetunion zu Ja¬
pan  erklärte Molotow , das sowjetisch-japanische Verhältnis hah
sich in letzter Zeit „etwas normalisier  t ". Am 9. Juni hj
das bekannte Abkommen über die Grenzregulierung im Eebi-j
des vorjährigen Konfliktes am Noman -Hor abgeschlossen wordr«,
dem um so größere Bedeutung zukomme, da der lange Aufschus
einer Regelung dieser strittigen Frage sich ungünstig ausgewiili §
habe sowohl auf die Beziehungen zwischen der Sowjetunion uiü
Japan wie auch auf die Beziehungen der Aeußeren Mongolei uns
Mandschukuo. Es seien in letzter Zeit , so bemerkte Molotow wei¬
ter , einige weitere Anzeichen festzustellen, daß auch die japanisch
Seite den Wunsch habe , die Beziehungen zur Sowjetunion
verbessern. Es lüge im Interesse beider Seiten , zu diesem Zwrj'i
eme Reihe von Hindernissen, dis einer Verbesserung ihrer Be¬
ziehungen im Wege stünden, wegzuräumen . i

Heber das Verhältnis der Sowjetunion zu den Vereinigte, s
Staaten sei, so fuhr Molotow fort , „nichts Gutes zu sagen". E-
sei in Moskau wohl bekannt , daß gewissen Kreisen der USA. dir
von der Sowjetunion im Laufe der letzren Monate erreichte,
Erfolge mißfallen „Allein ", so sagte Molotow , „wir werden mii
unseren Aufgaben schon fertig werden auch ohne die Hilfe diese,
unzufriedenen Herrschaften aus den Vereinigten Staaten . Die
Sowjetregierung protestiere jedoch ganz energisch dagegen, dH
die USA .-Regierung — übrigens auch England — die Euthabe« -
der baltischen Staaten in den USA . beschlagnahmt hätte.

Ueber das VerhältnisderSowjetunionzuChin»
äußerte Molotow , daß die Sowjetunion zu dem chinesischen Nach¬
barn gutnachbarliche und freundliche Beziehungen unterhalte , wi.
Lies übrigens auch dem sowjetisch-chinesischen Nichtangrifsspatt
entspreche.

Molotow schloß seine Rede mit einem bedeutungsvollen Aus¬
blick auf die allgemeinen Perspektiven , die sich aus der gegen¬
wärtigen Weltlage ergeben. Die gegenwärtigen Veränderungen
rn Europa , so äußerte er, stehen im Zeichen des großen Erfolges
der deutschen Waffen . Deutschland  sei aus dem bisherige» ,
Verlauf des Konfliktes gestärkt hervorgegangen : es habe sei«
Gegner bereits zum Teil niedergeworfen und Frankreich zur Ka--
pitulation gezwungen- Er deutete sodann „i m p e r i a l i st i sch,
Gelüste " der Vereinigten Staaten  an , daß diese Er-s
lüste freilich durch die Reklame für die sogenannten Interessen
der westlichen Halbkugel ersetzt würden . Die Sowjetunion mW
verstärkte Wachsamkeit bezeigen und sich der Befestigung ihre,
inneren und äußeren Positionen widmen. Die Sowjetunion düchs
silb mit ihren bisherigen Erfolgen nicht zufrieden geben: dir!
Völker der Sowjetunion müßten vielmehr , so schloß Moloto» >
seine Rede, den Ausspruch Stalins auch weiter beherzigen, dch'
das ganze Sowjetvolk in ständiger Mobilisationsbcreitschaft z« .
stehen habe und jeder Drohung eines feindlichen Ueberfallcs gr- i
wärtig sein müsse, damit keine Manöver der Feinde die Sowjet-
union überraschen könnten. ß

Die Rede Molotows wurde von der Versammlung mit großem'Z
Beifall ausgenommen. Der Oberste Sowjet nahm darauf eme
Resolution an, in der die Außenpolitik der  Soui - ,
jetregierung vorbehaltlos gebilligt wird.

Starkes Echo der Rede Molotows
Rom, 2. Aug. Molotows große außenpolitische Rede wird m»

der römischen Presse stärkstens beachtet. Die Blätter unterstreiche,
die Ausführungen des Außenkommissars, in denen Rußlands gut«
Beziehungen zu Deutschland und Italien erneut bestätigt uiü
gleichzeitig den phantastischen Behauptungen der Londoner Presse-
ein glattes Dementi entgegengestellt wurde . „Neue Enttäu¬
schungen für die englische Politik — Scharfe Anklage Molotoi»!
gegen die britische Plutokratie — England wird es nicht ge>
lingen , Deutschland von Rußland zu trennen — Verbesse«!
italienisch-russische Beziehungen — Lebhafte Polemik gegen di!
amerikanische Regierung ", so charakterisiert „Popolo di Rom'
die bedeutsame Rede. Das größte Mißvergnügen habe Molotow
aber England Vorbehalten. Nach dem Hinweis auf die feste,-
Grundlagen der deutsch-sowjetrussischsnAbkommen habe der sow-
jetrussische Regierungschef erklärt , daß Englands jüngste Bei--
suche, Mißtrauen zwischen Sowjetrußland und Deutschland aus-
zulösen, zum völligen Scheitern verurteilt seien. England sei als» ,
wie „Popolo di Roma " abschließend feststellt, so bedient worden,
wie es ihm gebühre. -

Bukarest, 2. Aug. In politischen Kreisen Rumäniens wird dil.
Rede Molotows dahin kommentiert , daß man in ihr einen Be- j
weis für eine sichtbare Erspannung zwischen Rußland und M--
mänien erblicke. Im übrigen sieht man in der Rede Molotows-
eine Widerlegung aller tendenziösen englischen Behauptung«
über Spannungen in dem deutsch-russischen Verhältnis . Molotow
babe aenau !o wie der Jllkrer hierauf eine klare Antwort erteilt-

Württemberg s
Stuttgart . (Nach Berlin berufen .) Wie wir dem „Nah

richtenblatt für Naturschutz" entnehmen , wurde der württ . LE
desbeauftragte für Naturschutz und Direktor des Landesamts für .
Denkmalpflege, Professor Dr . Hans Schwenke !, vom Reicher
forstmeister zum Referenten für Landschaftsfragen (Landschafts- ,
schütz und Landschaftsgestaltung ) in der Obersten Naturschutz'
dehörde in Berlin ernannt und ihm für das Reich die Ausgabe -
grundsätzlicher Art , die Bearbeitung allgemeiner Anweisungen
und Richtlinien für die Naturschutzbehörden, die Förderung der
Zusammenarbeit der Zentralbehörden sowie die Behandlung^
wichtiger oder kritischer Einzelfälle übertragen . Professor Schwer
tel hat seit bald 20 Jahren immer wieder in Wort und Schssb
auf die Wichtigkeit der Landschaftsgestaltung hingewiesen. Er g»r !
daher im Reich als Autorität auf diesem Gebiet . Sein
„Erundzüge der Landschaftspflege" hat großen Beifall gesunden,
Wie wir noch erfahren , wird Direktor Schwenke! sein Arbem' -
keld in Württemberg beibebalten

z. Seite — !
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Der Fluch der bösen Tat
Stuttgart . Die Strafkammer verurteilte den 38jährigen frühe-

-en Bürgermeister aus Hegnach, Kreis Waiblingen , Otto Plessing,
wegen eines Verbrechens der Verleitung zum Meinerd
-u einem Jahr Zuchthaus und drei Jahren Ehrverlust . Der An¬
geklagte hatte mit einer verheirateten Frau seiner Gemeinde
Ehebruch getrieben, worauf seine Frau die Scheidungsklage gegen
chn einreichte. Um das inzwischen ergangene Scheidungsurteil
unter Zuscheidung seiner Alleinschuld zu verhindern , hatte er die
Ehebrecherin mündlich und schriftlich zu falschen Aussagen vor
Gericht zu bewegen versucht, wobei er fortgesetzt den Standpunkt,
vertrat dag nichts Strafbares zwischen ihnen vorgekommen sek
und es sich lediglich um ein harmloses Freundschaftsverhältnis
wischen ihnen gehandelt habe. Die Frau ließ' sich dadurch jedoch

nicht Herumkriegen, ihr besseres Wissen vor Gericht zu verleugnen.
Drei Mitangeklagte , die in ähnlicher Weise auf die Frau ein-
^edeten um sie zu veranlassen , einen Ehebruch in Abrede zu
stellen, 'wurden trotz dringenden Verdachts von der Anklage der
Verleitung zum Meineid freigesprochen, da die von ihnen be¬
hauptete Gutgläubigkeit aus Grund der unwahren Versicherungen
oes Bürgermeisters selbst ihnen nicht zu widerlegen war . Der
Fall weist insofern eine besondere Tragik auf , als der Angeklagte
m Erikmrtung der Scheidungsklage seiner Frau einen Selbst¬
mordversuch verübte , bei dem er das Augenlicht einbüßte.

Mit dem Ritterkreuz ausgezeichnet
Sulza. N. Major Eo l l e, ders . Zt . Lagerführer in Fischingen

mar und hier sehr gut 'bekannt ist, wurde durch sein Helden¬
mut ! g es , persönliches Eingreifen  bei der Nieder-
lämpsung der Maginotlinie mit dem Ritterkreuz zum Eisernen
Kreuz ausgezeichnet. Er hat das entscheidende Verdienst an der
Einnahme des Werkes 240, das mit zwölf Panzerkuppeln eine

Nagolder Tagblatt „Der Gesellschafter"

der stärksten Anlagen der Maginot -Linie darstellt ; Mit der
Handgranate in der Hand drang er persönlich an der Spitze
seines Stoßtrupps in das weitverzweigte Innere des ihm unbe¬
kannten Werkes und zwang den feindlichen Kommandanten zur
Uebergabe.

Eßlingen a. N. (Neuer Sportplatz .) Der von der Stadt
rn Wäldenbronn hergerichtete neue Sportplatz wird demnächst
seiner Bestimmung übergeben . Die Anlage ist über 150 Ar groß.
Die terrassenförmigen Stehplätze können 2500 Personen auf¬
nehmen. Vor der Turnhalle wurde für Eemeinschaftsveranstal-
rungen ein über 1200 Quadratmeter großer, von Lindenbäumen
umläumter Platz geschaffen.

Vaihingen a. E. (Todesfall .) Der frühere Stadtschultheiß
von Vaihingen , Matthäus Häselin, Träger des Goldenen Partei¬
abzeichens, starb dieser Tage im 63. Lebensjahr in Stuttgart.
Er bekleidete das Amt des Sladtvorstandes von Vaihingen a. E.
von 1912 bis 1925.

Kleinsachsenheim. (Mit Cchädelbruch aufgefunden .)
Der 26 Jahre alte Ernst Haug wurde nachts oberhalb der Metter-
brücke mit einem Schädelbruch aufgefunden . Ob Haug , der mit
feinem Fahrrad auf der Heimfahrt von Großsachsenheim begrif¬
fen war , von einem Kraftwagen angefahren wurde, konnte noch
nicht geklärt werden.

Schönenberg, Kr . Vaihingen . (Die Kuh in der  Küche .)
Eine Landwirtssamilie war am Mittwoch bei ihrer Rückkehr vom
Feld nicht wenig überrascht, in der Küche die Kuh vorzufinden.
Dem Tier war es anscheinend im Stall zu langweilig geworden,
und so stieg es die 14 Stufen zählende Treppe hinauf zur Küche.
Es bedurfte großer Geduld , um die widerspenstige Ausflüglerin
wieder in den Stall zurückzubringen.

S amstag , den 3. August 1940

Letzte Äattzvtzvte«
Fünf weitere Ritterkreuze verliehen

DNV . Berlin,  3 . Aug. Der Führer und Oberste Befehls¬
haber der Wehrmacht verlieh an folgende Offiziere der Luft¬
waffe das Ritterkreuz des Eisernen Kreuzes : Oberst von Hippel,
Kommandeur eines Flak -Regiments ; Oberst Hintz, Kommandeur
eines Flakregiments ; Oberstleutnant Loebel, Kommodore eines
Kampfgeschwaders ; Major Galland , Kommandeur einer Zagd-
gruppe ; Oberleutnant Krauß , in einer Aufklärungsgruppe.
de Gaulle wegen Verrats und Desertion zum Tode verurteilt

DNB . Bern,  3 . August. Das Militärgericht des 13. Be¬
zirks hat am Freitag im Abwesenheitsverfahren den General de
Gaulle wegen Verrats , Anschlages aus die äußere Sicherheit des
Staates und Desertion ins Ausland in Kriegszeiten zum Tode,
zur Militärischen Degradierung und zum Verlust seines Ver¬
mögens verurteilt.

Eine Erklärung des Königs Gustaf vor dem schwedische«
Reichstag

DNB . Stockholm,  3 . Aug. Die außerordentliche Sitzungs¬
periode des schwedischenReichstages wurde von König Gustaf
mit einer Thronrede eröffnet . Der König erklärte in der außer¬
gewöhnlichen Situation , die der europäische Krieg geschaffen
habe, sei unverminderte Wachsamkeit notwendig . Im Hinblick
auf die Volksversorgung sei eine richtige Ausnutzung der eige¬
nen produktiven Quelle « mehr denn je eine Lebensfrage . Um
der drohenden Arbeitslosigkeit entgegenzutreten , könnten um¬
fassende Maßnahmen notwendig werden . Zur Deckung der er¬
forderliche« Staatsausgaben müßten weitere Auswege gefun¬
den werden . Seine Außenpolitik , so erklärte der König , sei
unverändert . Sein fester Wille sei „freundschaftliche Verbin¬
dungen »ach allen Seiten " hin aufrechtzuerhalten.

Melancholisches Ende des Intelligence Service
DNB . Rio de Janeiro,  3 . August. Auch in Brasilien hat

der von der japanischen Regierung ausgedeckte Spionage -Skan¬
dal großes Aufsehen erregt . Der bekannte Journalist Holland «,
dessen Artikel von Dutzenden von Blättern abgedruckt werden,
erinnert bei einer Betrachtung zu dem Reinfall des englischen
Geheimdienstes in Japan an den völligen Fehlschlag der eng¬
lischen Spionage in Deutschland. Auch in Süd -Amerika mache sich
der Intelligence Service lächerlich, wenn er mit Hilfe jüdischer
Elemente und einer handvoll ahnungsloser Helfershelfer von
erschütternder Dummheit Alarmflugschriften verbreitet , die an¬
scheinend beim Lichten abgefaßt würden . Ich habe, so schließt
der brasilianische Journalist eine derartige Flugschrift in Hän¬
den, die ein Meisterwerk geistiger Dürftigkeit und ebenbürtig
ist den Geschichten über die als Nonnen verkleideten Fallschirm¬
jäger . Der Intelligence Service hatte seine Glanzzeit , heute je¬
doch geht er langsam und melancholisch ein.

Greuelhetze wie einst im Mai
Was ein französisches Blatt sich an Verleumdungen leisten

zu können glaubt
Genf, 2. Aug. Mit derselben Frechheit und Schnoddrigkeit, wie

man seinerzeit im scheinbar sicheren Schutz der Magmot -Linie
alles Deutsche zu begeifern und zu verleumden sich anmaßte , tischt
bas „Petit Journal"  seinen Lesern eine plump erfundene
Erzählung von den „raffinierten Tricks der deutschen Propa¬
ganda " auf . Bei einem Platzkonzert in Paris fei plötzlich durch
den Lautsprecher angesagt worden : „Alle, die nicht deutsch spre¬
chen, mögen die Hand heben !" In diesem Augenblick, als die
meisten Franzosen die Hand hoben, sei gefilmt worden . „Offen¬
sichtlich" hätten die Deutschen ein Bild haben wollen, das den
Anschein erwecke, die Bevölkerung rufe „Heil Hitler ".

Dem „Petit Journal " geben wir den guten Rat , aktueller zu
werden . Derartige Mätzchen sind abgestanden, und zum anderen
lassen wir sie uns nicht gefallen. Wenn Redakteure dieses Blattes
glauben , immer noch mit solchen Vcrleumdungsmethoden arbeiten
zu können, so werden wir sie schnell eines anderen belehren.

Frankreich wollte bereits im August den Krieg
DNB Gens, 2. Aug. In der „Action Francaise " vom 30. Juli

veröffentlicht Cbarles Maurras  folgendes Erlebnis , das
für den Vorbedacht, in dem gewisse französische politische Persön¬
lichkeiten auf den Krieg hinarbeiteten , bezeichnend ist:

Im April 1939 zögerte ein hoher französischer Beamter , der im
Auslandsdienst stand, seinen überseeischen Posten anzutreten.
Dieser gute Bürger , dessen Name, Adresse und Dienstgrad ich
kenne, sagte zu einem Kollegen, daß der Friede ihm selber un- -
sicher erscheine, und stellte sich die Frage , ob er zur rechten Zeit
heimkehren könnte. Der Freund schlug ihm vor, einen gut in¬
formierten Augur zu befragen , einen Freund von ihm, der in
Gunst stand, aber in der Außenwelt wenig hervortrat . Der große
Herr wurde besucht und unser Beamter fragte ihn:

„Sind Sie der Ansicht, daß ich abreisen soll?"
„Ja , unter einer Bedingung ."
„Welcher?"
„Nun , wir sind im Monat April ; seien Sie im August wiederzurück."
„Warum ?"
„Weil wir im August Krieg haben werden ."
„Im August Krieg ? Ist das möglich?"
„Wir werden ihn haben ."
„Warum , warum ?" wiederholte der französische Beamte.
„Weil wir ihn wollen ", antwortete die hohe Persön¬lichkeit.

Ausbau des deutsch-jugoslawischen Warenverkehrs. Die in
den letzten Tagen in Berlin zwischen den Vorsitzenden des
deutschen und des jugoslawischen Regierungsausschusses ge¬
führten Besprechungenüber eine Reihe von Fragen des
deutsch-jugoslawischen Wirtschaftsverkehrs sind am 31. Juli-
mit der Unterzeichnung einer Vereinbarung abgeschloffen
worden. Durch diese Vereinbarung werden die angesichts der
gegenwärtigen Lage erforderlichenweiteren Maßnahmen
zum Ausbau des Warenverkehrs zwischen den beiden Län¬
dern getroffen. U. a. ist auch der Handelsverkehr zwischen
Jugoslawien und den von Deutschland besetzten Niederlan¬
den geregelt worden.

Weitere britische Spione in Korea verhaftet. Wie Reuter
meldet, ist in London die Nachricht von der Verhaftung
zweier weiterer britischer Staatsangehörger in Korea wegen
Svionaaeverdachts einaetrosien.

Gestorbene : Ernst Bäuerle , Untermusbach ; Ernst Steim-
l e, 23 Jahre , Herrenberg.
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illayold unMnigebunll
Lerne Opfer bringen für Dein Vaterland!

z. August: 1921 Gründung der SA.
4. August: 1929 4. Rsichspartcitag in Nürnberg.

Hitler.

Früher Kreiskassenleiter und Geschäftsführer
für das WHW . in Nagold

Kreishauptstellenleiter Pg . Adolf Broß,  Schütze in einer
Panzerjögerabteilung , ist südlich der Straße Saurry Villiers
bei St . Georges am 14. 6. tödlich verunglückt. Pg . Vroß trat schon in
seiner frühesten Jugend , am 1. Mai 1930, im Kreis Nagold
in die NSDAP , und in die SA . ein und setzte sich schon in der
Kampfzeit aktiv für die Erneuerung Deutschlands ein . Nach
ler Machtübernahme war er in Nagold als Kreiskassenleiter
und Geschäftsführer für das WHW . tätig . Am 1. April 1935
wurde er als Kreiskassenwart der NSG . „Kraft durch Freude"
im Kreise Nagold eingesetzt. In dieser Eigenschaft unterstanden
ihm auch die Kreise Calw , Freudenstadt . Oberndorf und Neuen-
bürgSeine Verletzung an die Kreisdienststelle Balingen erfolgte
am 15. Januar 1937. Er hat an dem Ausbau der KdF .-Arbeit
Hervorragendes geleistet . Mit dem Pg . Broß verliert die NS -
DAP. und die Deutsche Arbeitsfront einen vorbildlichen Akti¬
visten.

Awisthen de« «Schlachten
ist der Titel der Bildberichte , die uns die Wochenschau
diesmal bringt . Sie beginnt mit den politischen Besprechungen
in Berlin und München . Als erheiterndes Vorspiel zu den Be¬
richten der Propagandakompanien wird uns ein Blick nach Eng¬
land vergönnt. General Gort , der Rückzügler, zeichnet französische
Soldaten mit den Orden aus , die ihnen jetzt ihre eigene Regie¬
rung W tragen verboten hat . So endete eine ' Freundschaft . . .,
und heute stützt sich England nur noch auf seine eigene Kraft,
mit ganz unzulänglich ausgebildeten Rekruten — wir sehen sie
mit Stückchen(mangels Gewehren ) exerzierend einherstolzieren
— will es gegen die beste Wehrmacht der Welt anrennen!

Dann sehen wir die ungeheuren Mengen vonBeu¬
testücken aller Art , die nun allmählich gesichtet werden kön¬
nen; weiter folgen wir der ausgezeichnet organisierten Versor-
NMg der Verwundeten , besonders der Ueberführung in Kraft¬
wagen und Flugzeugen in die Lazarette , der Arbeit desRo-
>en Kreuzes  und wir werden schließlich Zeugen eines Be¬
suches des Führers bei den Verwundeten . Leichtverwundete
umringen ihn , und er hat für jeden ein freundliches Wort . Er
steht an den Betten Schwerverwundeter , umgeben von den Merz¬
ten und den Männern seiner Begleitung , und wir lesen den
verwundeten Kämpfern das strahlende Glück an den Augen ab,
das ihnen der Führer durch diesen Besuch bereitet hat . Dann:
öronttruppsn kehren zurück, wundervolle Augenblicke des in Jubel
und Blumen ausgedrückten Zusammengehörigkeitsgefühls ! Die
Helden von Narvik werden mit noch größerer Herzlichkeit empfan-
Asu. Ferner führt die Wochenschau ins besetzte Gebiet . Tapfere
Soldaten werden ausgezeichnet, und deutsche Marschmusik er-
täut in französischen Städten Sehr anschaulich sind schließlich
Mch die Aufnahmen von der Heimkehr des Kapitänleutnants
i" ien mit seinem so erfolgreichen U-Boot.

Der Hauptfilm heißt : „Polterabend"
Es handelt sich um eine überaus heitere Filmkomödie , deren

OMptreiz in den überaus verzwickten und verwickelten Eescheh-
"Osen eines einzigen Abends liegt , aus denen sich beinahe eine

uminalgeschichte entwickelt. Nur beinahe ! Denn -ern Polterabend
M ein Familienfest , aber kein Kriminalfall sein. Doch daß es
Mr so scheint, ist das Werk einer temperamentvollen , charman-
"u Frau , die sich in den Kopf gesetzt hat , den Abend vor ihrer

^bchzeit aus ihre Art und nach ihrem Geschmack zu begehen,
ui Film, der die Lacher auf seiner Seite hat!

Gtevbegeldbeihllsen steuevfvet
dak^ '^ ^ ^ iuanzminister hat sich damit einverstanden erklärt.
Äivi die einzelne Unternehmer an die
nock der gefallenen Eefolgschastsmitglieder zahlen,
wird " b. ^ "deitgeberunterstützung des Gefallenen betrachtet
bleid/m wie die Arbeitgeberunterstützung steuerfrei
4 zu ' - '" 'Aussetzung ist, daß die Sterbegeldbeihilfe spätestens

°Hen nach dem Bekanntwerden des Todes gezahlt wird.
SalatSl aus eigenem Gavte«

wiedê Ê usfraucn zerbrechen sich den Kopf darüber , wann es
sich iw- ^ Salatöl zu kaufen gibt ; dabei vergessen sie ganz,
ein aii- b Kortens zu erinnern , der, bei richtiger Nutzung, auch

gezeichnetes wohlschmeckendes Oel liefern kann. So sollte

cs heute keinen Nutz-, aber auch keinen Zier - und Hausgarten
geben, in dem nicht auch Sonnenblumen stehen. Sonnenblumen
erfreuen nicht nur durch ihren Anblick, sondern sie bringen auch
Nutzen. Wenn sie im Verblühen sind, treffe man rechtzeitig Vor¬
sorge, daß die sich bildenden Samenscheiben vor Vogelfraß be¬
wahrt bleiben . Am besten bindet man sie in einen alten dün¬
nen Stoff ein. Aus den Kernen läßt sich dann ein ausgezeich¬
netes Oel gewinnen , das an Geschmack dem bisher eingeführten
fremden Pflanzenöl ' nicht nachsteht. Da Sonnenblumen keine
besonderen Ansprüche an den Boden stellen, bedeutet ihr Anbau
niemals ein Wagnis Auch jetzt noch ist es Zeit , den Samen in
den Boden zu bringen . Versäume daher niemand , im Garten
ein paar Sonnenblumen anzusäen , sie helfen den Garten
schmücken und sorgen für einen Oelvorrat im Küchenschrank.

Zur Haussammlung für das D.N.K.
Geleitworte Görings, Rusts und Graf Schwerin v. Krosigks

Berlin . 2. Aug. Der fünften Haussammlung für das Kriegs-
hüfswerk für das Deutsche Rote Kreuz, die am Samstag und
Sonntag durchgeführt wird , geben Reichsmarschall Göring  und
die Reichsminister Rust und Graf Schwerinvon Krosigk
folgende Geleitworte mit:

„In dem siegreichen Freiheitskampf unseres Volkes erfüllt das
Deutsche Rote Kreuz seine Pflicht in höchstem Verantwortungs¬
bewußtsein und steter Hilfsbereitschaft . Zuverlässig und gewissen¬
haft leistet es selbstlose Arbeit.

Die Heimat kennt gegenwärtig keine schönere Aufgabe , als
dieses segensreiche Wirken des Roten Kreuzes mit freudigem
Herzen tatkräftig zu unterstützen. Im Kriegshilfswerk für das
Deutsche Rote Kreuz dankt sie ihren tapferen Söhnen , die für
Führer und Vaterland in heldenmütigem Einsatz kämpfen undbluten ."

(gez.) Eöring,
Reichsmarschall des Eroßdeutschen Reiches.

„In einer Zeit , die Hunderttausende von Männern zum Vlut-
opfer für ihr Vaterland und für eine neue Ordnung der Welt
aufgerufen hat , ist das Rote Kreuz das verpflichtende Sinnbild
für das Liebesopfer . das die Heimat in dem großen Ringen dar¬
bringen kann. Es ist das Gesetz der Frontkameradschaft , das unter
seinem Zeichen auch die Daheimgebliebenen erfaßt . Welcher
deutsche Junge , welches deutsche Mädel und ganz besonders welche
deutsche Frau empfände es nicht als ein Glück, durch das Rote
Kreuz an der Kameradschaft der Front teilhaben zu dürfen ? Und
wo so viele ihr Blut geben, da wird auch dem letzten Volks¬
genossen sein Scherflein für die Rote -Kreuz-Sammlung ein gar
geringes Opfer dünken. (gez.) Rust ."

*
„Der deutsche Soldat setzt Leben und Gesundheit für Deutsch¬

land ein. In unermüdlicher Hilfsbereitschaft heilt das Deutsche
Rote Kreuz die Wunden , die der Krieg schlägt. Wir sollen dem
Soldaten für sein Opfer und dem Führer für den Siegeszug
unserer Wehrmacht danken durch unsere Spende für das Deutsche
Rote Kreuz. gez. Graf Schwerin von Krosigk ."

Verbesserung bei den Sparkaffenziusen. Durch eine Verord¬
nung des Ministerrates für die Reichsverteidigung ist jetzt die
schon angekündigte Verbesserung der Sparkaffenzinsen verkündet
worden. Nach dem bisherigen Recht begann die Verzinsung von
Spareinlagen bei Einzahlungen bis zum 15. eines Monats mit
dem Ersten des nächsten Monats , bei Einyahlung in der zweiten
Hälfte eines Monats mit dem 15. des nächsten Monats . Je nach
dem Tage der Einzahlung ergab sich also ein zinsloser Zeitraum
von 14 Tagen bis vier Wochen. Rach der neuen Verordnung be¬
trägt der zinslose Zeitraum nur noch gleichmäßig 14 Tage . Die
Verzinsung von Spareinlagen beginnt mit dem 15. Zinstage nach
dem Tage der Einzahlung und läuft bis zum Tage der Aus¬
zahlung . Mit dieser Regelung ist zugleich eine Erleichterung des
Sparkaffengeschäfts verbunden . Die Einzahlungen werden sichkünftig nicht mehr auf die Tage um den 1. und 15. eines Monats
konzentrieren, da der Einzahlungstag jetzt ohne Bedeutung ist.
Die Verzinsung beginnt immer mit dem 15. Tage nach der Eiu-zohluna.

Aus Rohrdorf
Heute wird Frau Gottliebin Gauß,  73 Jahre alt . Wir gra¬

tulieren zum Freudentag!

Weiße Heidelbeeren
Calmbach. Im Wiirzbachtal bei Calmbach fand eine Heidel-

beersammlerin große weiße Heidelbeeren . An einem Stock hin¬
gen inmitten vieler blauer Beeren 14 weiße Früchte . Sie sehen
wie clfenbeinfarbige Kugeln aus und schmeckten sehr süß.
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Amtliche Bekanntmachungen

Zuteilung von Eiern
Auf den vom 29 . Juli bis 25 . August 1940 gültigen Be¬

stellschein der Reichseierkarte werden als erste und zweite
Rate insgesamt vier Eier für joden Derforgungsberechtig-
ten abgegeben und zwar auf den Abschnitt a in der Zeit
bis zum 25. August 1940 zwei Eier,
auf den Abschnitt b in der Zeit vom 10 bis 25. August
1940 zwei Eier.

Ealw , den 1. August 1940.
Der Landrat:

— Ernährungsamt Abt . 8 —

Veränderung
eines Wassertriebwerkes

Die Firma Eottlieb Eraf  8 - Sohn , Sägewerk in Hat¬
te  r b a ch beabsichtigt , das oberschlächtige Wasserrad ihres
Wasserbetriebswerks 1 Nr . 136 am Haiterbach und am
Stauchbach durch eine Turbine zu ersetzen.

Einwendungen hiegegen können binnen 14 Tagen , vom
Tage der Bekanntmachung ab gerechnet , bei mir erhoben
werden . Nach Ablauf dieser Frist können Einwendungen
nicht mehr angebracht werden.

Pläne und Beschreibungen liegen bei mir zur Einsicht
auf.

Ealw , den 31. Juli 1940.
Der Landrat.

Nagold mit Jselshausen und Gemeinde Emmingen

Musterung der Geburts¬
jahrgänge 1900- 1903
Die Musterung findet statt

für die Jahrgänge 1900 und 1901 am
Mittwoch , den 7. August 1940, vorm . 7.45 Uhr,

für die Jahrgänge 1902 und 1903 am
Donnerstag , den 8. August 1940 , vorm . 7.45 Uhr,

für die Dienstpflichtigen der Gemeinde Emmingen am
Donnerstag , den 8. August 1940, nachm. 13. 15 Uhr.

Wer sich im einzelnen zur Musterung zu stellen hat und
welche Nachweise usw . mitzubringen sind, ist aus der Be¬
kanntmachung im „Gesellschafter " Nr . 151 , 1940 und aus
dem Aushang am Rathaus ersichtlich.

Nagold , den 1. August 1940.
Der Bürgermeister.

Stadt Nagold mit Stadtteil Jselshausen

Erfassung des Geburtsjahr¬
gangs 1923 zur Zugenddienstpflicht.

Rach der Bekanntmachung des Herrn Landrats in Calw
vom 30. Juli 1940 (Gesellschafter vom 31. 7. 1940, Nr . 177)
haben sich zur Erfassung alle Jungen und Mädel des Ee-
burtsjahrgangs 1923 zu stellen.
Der Appell findet in Nagold am Sonntag , den 11. August
1949, nachm . 17.15 Uhr im „Roten Schulhaus ", Vurg-
stratze 15 (Erdgeschoß ) statt.

Nagold , den 1. August 1940.
Der Bürgermeister.

Verein für Leibesübungen Nagold
Morgen  Sonntag,  den 4. August, veranstaltet der

Verein zusammen mit BdM. und HF ab 15 Uhr
im städt. Schwimmbad einen

Schwinlmnachlmliag
mit Schwimmdarbietungen aller Art.

Alle Schwimm- und Sportfreunde und die ganze
Einwohnerschaft werden hiezu eingeladen.

Der Dereinsführer.

Einen

Cormik-Binäemäher
haben noch auf Lager

Karl « . Sage « Raufer , Jselshausen

MdMüdil

m clis krctal-klschctossn
mshrmalr vvrv/snclsn ru
Icörmsri, gikt nun oucst
krctcI-k4cicchsü>Ipoclcungsn.
Ölers 5»trt man «inmcii
in ctis Issrs krctcilclo;«,
clis ricst aus ctisss V/sis«
Icings 2lsitvsrv/snclsn Iä6t.
Ossnollv Issrs krcicilcloLsn
ouiVsvvcistrvn! Qualität
unci kfsngs ssllvrtvsrrtäncl-
licii v/iv in cisr ölscstclos«.

Statt Karten? Nagold , den 2. August 1940
Der Heiland hat heute unsere liebe, gute

Site
nach bitterschweren Leidenswochen heimgeholt

In tiefem Schmerz
Luise Hafner geb. Harr
Lore, Amalie und Eugen.

Beerdigung Sonntag mittag3 Uhr vom Kreiskcankenhaus aus.

M»>oI«I»l8vI»Ii»ii8vi», <isn 2. August 1940

ölsin lieber 74.SNN, unser lreubesorgler Vster unct tZrogvstsr

— Lctlreinermeisksr
Ist Keule im Liter von 66 Tskrsn von seinem sckwsrsn Teilten
erlöst worcien.

bim stille lellnskms bittet
ltis Ssttin krieölsrike 8cdstz Aeb.Ü6UN6 mit ^nA6lböriA6ll.

Sssrölgung 5onnksg nsckm. 14 Ilkr.

Tischler-Innung Nagolä
Unser Berufskamerad

Iriedr.Schatz, Jselshausen
ist gestorben. Beerdigung morgen Sonntag nachm.
2 Uhr. Beteiligung ist Ehrensache.

Der Obermeister Schaible.

oilfilm Iheater Nagold
Samstag 20.15
Sonntag 14.00, 16.30, 20.15
Montag 20.15

Ein entzückendes Lustspiel mit
Maria Andergast,Camilla Horn,
Grethe Weiser und anderen.

Für Jugendliche unter 18 Jahren verboten!
Neivvosvamrn

Wochenschau
Äwlsche« de« Schlachte«
Deutschland, Italien und Ungarn— und wieder Eng¬
lands wahres Gesicht— Französische Truppen in Nord-
afriha—Der Führer begrüßt die ungarischen Staats¬
männer—Ventei« Werte von Hunderten von Millionen
Mark—Parade im besetzten Gebiet—KapitSuleulnant
Priens siegreiche Feindsahrt.

/irr / > r §err cker

orr Vsemr » / ater sie/r/

s «,t 4«« Oed!
2u beriekeo äurcir O. V.

I-uSttÄnich»zsc
Lukr»t>s» uaü 4» (> xs-

4es » vite» Oukt-
»autr, «. Vcx» öaurLt O»-
Vilk . X - lss «. ^ lir Lta.
<Tekr» i»tir-öück̂rei 14».

ZL PSA.
Vo»
voker Ververtuax
jünxsteo recl >»1s<:l»»»

«re besrbeiker.
»ei , OicüÜLvckunx , blsgotli

tztldlliik mit devexl . llolrsokle
kür Ltrske , llaus , Oarten u. ? elci

dvLUgSvIlVinkl ' VL
Damen DM 5.50, 6.00, 6.25
llerren lldl 6.25, 6.75
Kinüer lllVI3.75, 4.25,4 .50, 5.25
Lotort liekerdar. Verlangen Lie

kostenlosen LonNei-kst -ilox
in 27 Normen unä llarden
S«I»»I»VSW8»»lIIl»I»8

KÜU L va . ,Lv » 8t » u2!

Verkaufe  gut erhaltenen

Zu erfr. bei der Geschäfts¬
stelle des Blattes.

Wer an Rheuma , Gicht
oder Ischias

leidet, wolle sich an mich wenden,
da ich ihm ein Mittel anbieten kann,
bei dessen Anwendung er vielleicht,
wie so viele andere auch, von seinen
Schmerzen befreit wird.

Meine Auskunft kostet und ver¬
pflichtet zu nichts.

IMsx Kvl88 » « l-
Pharmazeutische Erzeugnisse

Beilin-Charloitenburg9
Reichsstr. 8v8g

Gottesdienst - Ordnung
Evangelische Kirche

Nagold , Sonntag, 4. August:
9.45 Uhr Pied. (B.) 11 Kgd. und
Christenlehref. d. Töchter, 20 Uhr
Abendgottesdienst im Vhs.

Miltw., 7. August: 20 Uhr Ernte¬
betstunde.

Iselshaus en, Sonntag4. August:
8.45 Uhr Predigt, 9.45 Uhr Kgd
Donnerstag, 8. August: 20 Uhr
Erntebelstunde.

Evangelische Freikirche
Ktrchstratze>l

Sonntag, 4. Aug., 9.30 Uhr Predigt
und Abendmahl (Vögele), 20 Uhr
Predigt (Bätzners.

Mittwoch, 20.15 Uhr(Schuon).
Katholisch« Kirche

Sonntag. 4.August7.80 Uhr Rohr-
dors9 Uhr Nagold.

Das billlgeVuch

aus der
Buchhandlung Zaiser , Nagold.
WWW»

Am Montag , den5.A«
19.30 Uhr treten an : '

LöschgrvM« I. NWz
Kaupp,  HauptbrandniM

Gebrauchte j

MO- ^

Stoewer Rekord
verkauft  preiswert oh
Bezugschein

Haus Harter, Berneck
Buchdruckerei— Bürobedif
Fernruf: Altensteig, 211.

Fast neuen
Vsmviiinruite!

grünlich, Gr. 46, verkauft
Wer sagt der„Gesellsch.'

Gchniil
aller Klassen in trock. K
laufend abzugeben.

Angebote unter Nr. N
an den „Gesellschafter".

Suche sofort oder1.9.M
18—22jähr. solides,

LNSdche«
zur Mithilfe im Haushalt
Bäckerei Werner
Kornwestheim Moltkestr.A

4 Zimmer-
Wohnung

bald beziehbar, zu iM
gesucht.  Evtl , in TM!
mit 3 Zimmer-Wohim
m. Bad in Stuttgart. -

Angebot unter Nr. 543:
den „Gesellschafter".
Der Franzosen-Kalends

Das sind sie!
ist soeben erschienenM
für NM. 1.20 vorrätig:
der

Duchhdlg . Zaiser , Nags^

Äüälüüi
werden ständig angck«:
(auch verunglückte)

Max Höflich,Roßschlächtemsli.
Pforzheim. FernsprecherÄ

Ein 7 Monate altes

W
tauscht  g^

Zu erfragen bei der Gest
Stelle des Blattes. ,

Verkaufe  eine junge
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Haiterbach.
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Die europäische Revolution
Der Weg zur Neuordnung Europas

. Von Kurt Matzmann
NSK Bereits mit der ersten Formulierung der Ziele

einer nationalsozialistischen Revolution in Deutschland hatdie europäische Revolution im Bezirk der Ideen ihren ersten
Anfang genommen ; denn die revolutionären nationalsozia¬
listischen Begriffe und Forderungen berührten zugleich , ge¬
wiß ohne vermessene Absichtlichkeit , Probleme von allgemeineuropäischer Bedeutung . Dieser europäische Sinn der natio¬
nalsozialistischen Revolution erlebte mit ihrem innenpoli¬tischen Siege vom 30. Januar 1933 ihren ersten Abschnitt
politischer Wirklichkeit einfach durch die Tatsache , daß einnationalsozialistisches Deutschland sich gegen die herrschen¬den Mächte und herrschenden Ideen Europas zu behaupten
gezwungen war.

Datz zumindest in den beiden ersten Jahren nationalsozia¬
listischer Führung das neue Deutschland und das , was in
ihm geschah, nichtbegriffen,  aus Unverständnis unter¬
schätzt und vielleicht nicht einmal ernst genommen wurde,beweist die ganze verblendete lleberheblichkeit jener sterilen
„Demokratie " , die heute ihren hoffnungslosen Todeskampfkämpft. Geschichtlich betrachtet , bedeutet die nationalsozia¬
listische Revolution die Erweiterung der Bismarckischenkleindeutschen Lösung der Reichsfrage zur großen deutschen
Erfüllung des Reiches , durch die — und auch das ist nicht
begriffen worden — zwangsläufig die den anderen euro¬
päischen großen Nationen längst selbstverständlichen underfüllten Ansprüche auf autonome Ordnung des eigenen Le¬bensraumes ausgelöst wurden.

Im Vollzüge der Erfüllung dieses unmittelbaren An¬
spruchs, auf den ein Deutschland , das seine Lebensrechte zuwahren entschlossen ist, nicht verzichten kann , und im Voll¬

züge der geschichtlich zwangsläufigen , aber gewollt friedlichenlleberwindung des ÜnrechtesvonVersailles  kehr¬ten im zweiten Abschnitt der europäischen Revolution die
Ostmark und das Memelgebiet heim ins Reich und wurdein zwei Phasen die sudetendeutsche Frage gelöst . Uebrigblieb, nachdem das ungeheure Opfer einer um des Friedenswillen angebotenen Selbstbeschränkung im Westen nicht be¬griffen und gewürdigt wurde , die Neuordnung im
Osten , bei der Adolf Hitler in seinen Forderungen , eben¬falls um des Friedens willen , eine unvorstellbare Selbst¬
bescheidung bewies.

Die Mächte des alten Europa , die plutokratischen „Demo¬kratien" aber glaubten sich nunmehr infolge ihrer niemals
unterbrochenen und immer mehr verstärkten Kriegsvorbe¬
reitung stark genug , in diesem zweiten Abschnitte der euro¬
päischen Revolution in Deutschland den Kriegzu  erklären.

Damit tritt die europäische Revolution in ihren dritten
Abschnitt, der ihren äußerlichen Ablauf und ihre Ergebnisse
wesentlich zu beschleunigen bestimmt ist. Dieser Krieg ist
nicht etwa . in gewolltes Mittel zur Durchführung der euro¬
päischen Revolution , sondern er bedeutet den Aufstandder alten , vergehenden Mächte und Ideen
gegen ein neues Europa,  dessen Ordnuugsgrund-
fätze mit der neuen Nordsüdachse Europas und der immer
herzlicher und unverbrüchlicher ausgebauten Freundschaft
Wischen Italien und Deutschland längst bestätigt sind.

Bcrsailles -Polen wurde zerschlagen , und mit der deutsch¬
russischen Verständigung wurde im Rahmen der Bedingun¬
gen und Voraussetzungen des zwanzigsten Jahrhunderts die
alte deutsche Ostpolitik wieder ausgenommen . Auch der Osten
ist befriedet . Danach bot der Führer noch einmal den Frie¬
den!  Aber die reaktionären Mächte des alten Europa wol¬
len den Krieg , weil sie unfähig sind, die Zeichen zu deutenund die Gesetze einer neuen Zeitepoche , die längst ange¬
brochen ist und zwangsläufig sich — mit ihnen oder gegensie— erfüllen muß , nicht zu erkennen fähig und anzuerken¬
nen bereit sind und sich nicht der friedlichen Entwicklung der
europäischen Revolution anpassen wollen . Mit der Nie-
derringungFrankreichs  nach der Ausschaltung des
Nordens als Kriegsschauplatz , mit dem „glorreichsten Sieg
der deutschen Geschichte" hat dieser dritte Abschnitt der euro¬
päischen Revolution bisher seinen gewaltigen Höhepunkterlebt. >

Frankreich ist durch die aus der nationalsozialistischen
Revolution geborene unvergleichliche Schlagkraft der deut¬
schen Armeen militärisch besiegt worden , und den Ideen der
stanzösischen Revolution , die eineinhalb Jahrhundert das
geistige Gesicht Europas bestimmt haben , ist der Todesstoß
versetzt worden . Mit der unerbittlichen Niederringung Eng¬
lands und feines plutokratischen politischen Systems wird der
»ritte Abschnitt der europäischen Revolution seinen Abschlußfinden.

Wenn in diesen Zeilen die Begriffe Nationalsozia¬list ischeundeuropäische  Revolution nebeneinander
gebraucht und auf solche Weise die logischen und tatsäch¬
lichen Zusammenhänge zwischen beiden Tatbeständen aus¬
drücklich betont werden , so ist es freilich selbstverständlich,
»atz damit nicht jener törichten und zu einer dumm -bösar-
ngen Propaganda benutzten Auffassung das Wort geredet
werden soll, als ob das Ideengut und die Ergebnisse der
nationalsozialistischen Revolution nun den übrigen Völkern
Uropas mehr oder minder zwangsweise aufgezwungen
werden sollen und auf solche Weise ihr politisches Eigenleben
vergewaltigt werden soll ! Die nationalsozialistische Revolu¬tion bedeutet , so sei wiederholt , in ihrem Ergebnis die
Schaffung des Großdeutschen Reiches,  eben
unter nationalsozialistischen , d. h. spezifisch deutschen
Voraussetzungen. Die europäische Revolution wird in ihrem
Ergebnis die Schaffung einer neuen europäischen Ordnung,
snen jenes „ne uen Europa"  bedeuten , von dem schon

viel Ke Rede gewesen ist!
Diese europäische Ordnung und damit eine neueeuro-pu i sche Gemeinsamkeit  wird allerdings mit jenen

Mitteln und Methoden der politischen Wirklichkeit des zwai >-
Men Jahrhunderts begründet werden , die in jeweils spe-
sMer Form i« politische » Handeln Deutschlands und Jta-«ens Gestalt angenommen haben . Eine Voraussetzung , um
Aber neue» europäischen Gemeinsamkeit teilzuhaben , wird
levoch di« Kraft nnd Fähigkeit der Völker selber sein , aufigenen Wege « nnd aus eigener Kraft  zu der

innerhalb des neue » Europas gemäßen Lebensformgelangen.

wie jener vo« „europäischen Gleichgewicht - , das
Gegeneinander wirke«  der europäische»

chle begründet war , wird die neu » Ordnung , die die g e -
Nv/ " >a "leu Lebensinteressen Europas begreift nnd von-, ^ .°usgeht , nicht kennen . Es geht auch bereits nicht « ehr

Revision von Versailles,  denn der drittelomitt der europäischen Revolution mit der Kapitnlation

Stuka -Angriff auf englische
Tank - nnd Industrieanlagen
Jetzt heißt das Thema der

Londoner Presse: „August, der
Schicksalsmonat Englands ." Man
ist sogar zu der Ansicht gelangt,
daß der deutsche Großangriff im
Grunde bereits eingeleitet ist.
Das ist jetzt die Auffassung nicht
nur im Volke, sondern auch in
den Regierungskreisen. Man
mutz, schreibt die „Times ", damit
rechnen̂ datz dieStuka - Bom-
ber  jetzt zum Angriff gegen die
britischen Flotteneinheiten rund
um das ganze Jnselreich ein-
setzen werden. Weiter werden
selbstverständlich die Industrie¬
zentren und Elektrizitätswerke
und so weiter heftigen Angriffen
ausgesetzt sein, so wird hinzuge¬
fügt. Die „Times " versucht in
diesem Zusammenhang, auch die
Bevölkerung mit einer bevorste¬
henden Desorganisation und
einem großen Chaos als Folge
dieser Angriffe vertraut zu ma¬
chen. „Aus den Ereignissen in
Belgien und Frankreich haben
wir gelernt", schreibt die Zei¬
tung, „daß es vor allem darauf
ankommt, um jeden Preis eine
Evakuierung im Zeichen der Pa¬
nik zu vermeiden." Im übrigen
widerspiegelt die englische Presse
die peinliche, auf die Nerven ge¬
hende Ungewißheit über das
Schicksal, das England erwartet,
und mehrere Zeitungen fordern
deshalb einen offensiven
Einsatz, sowohl der Luftwaffe, als
auch der Flotte.

(v. d. Heide, Zander-M.-K.)

Frankreichs vor den deutschen Waffen und vor einem neuen
Zeitalter und mit der eindeutig bestätigten Vormachtstellung
Deutschlands und Italiens in Europa hat auch bereits die
Voraussetzungen der vor Versailles gültigen politischenOrdnung überholt!

Mit anderen Worten : Mit der Beseitigung des Unrechtesvon Versailles geht es nicht um die Wiederherstellung desvor Versailles bestehenden Zustandes , sondern um etwas
grundsätzlichNeuesundWeitergreifendes!
Wenn man an ein Vertragswerk anknüpsen will , so kannmit den Einschränkungen , die die Veränderungen einer drei¬
hundertjährigen geschichtlichen Entwicklung bedingen , ge¬
sagt werden , datz es dahin gehe , den Westfälischen
Frieden  zu revidieren , der ja auch nicht von ungefährvon den Westmächten in den Verlautbarungen über ihre
Kriegsziele als Muster eines neuen „Friedens " in ihremSinne so oft zitiert worden ist!

Freilich , noch zeichnen sich im dritten Abschnitt der euro¬
päischen Revolution erst Umrisse der neuen europäischen
Ordnung ab . Es kann auch noch nicht anders sein, zumal der
Kampf mit England noch vor seiner Entscheidung steht.Jenes politische Denken aber , das sich in einem äußeren
Ausgleich der politischen Machtverhältnisse , eben in der Aus¬
balancierung des „europäischen Eleichgevichts " erschöpfte,
wird restlos ausgeschaltet werden , zumal es in einem tiefe¬ren Sinne gar nicht mehr um die Gegensätze innerhalb Euro¬

pas , ,onoern um die endliche EinheitdesKontr-
nents  geht ! Es geht auch längst nicht mehr um die Ver-
iHledung von Grenzen , auher in jenem Sinne der gerechtenmanonalen Abgrenzung von völkischen Lebensräumen und
gewiß geht es innerhalb Europas längst nicht mehr umEroberungen.

So weit lassen sich die ersten Umrisse des neuen Europas
bestimmen , das im übrigen nicht konstruiert werden kann,
sondern organisch sich entwickeln muß . Entscheidend ist jedoch,daß wir , die wir die Wegbereiter der neuen Ordnung sind,uns bewußt sind, wohin der durch den Verzweiflungskriegder „Demokratien " beschleunigte und abgekürzte Weg führt,der , in der nationalsozialistischen und faschistischen Revolu¬
tion beginnend und mitten durch die Wirren und Kämpfeder europäischen Revolution verlaufend , im neuen Eu -
ropa einer neuen Ordnung münden wird!

Ausbau der NSD .-Kinderbetreuung . Der vorbildlicheDienst am Kinde , der von der NSV . betrieben wird , findet,
während des Kriegssommers 1940 noch einen Ausbau . Trotz--*er Schwierigkeiten , die ein Krieg naturgemäß mit sich>»< ingt , konnte die RSV . im laufenden Jahr die Zahl derPlätze in ihren Kindertagesstätten gegen das Vorjahr umfast 40 v. H. auf fast 700 000 steigern . Darunter befindet fich^eine Erhöhung der Zahl der Erntekindertagesstätten vow7111 auf etwa 8100.

Lompiegne unä Württemberg
Ztaalsverlrag vom 24. Kpril 1810

Daß auch die Grenzen des heutigen  Württemberg
einst in Compiegne , dem Ort der Waffenstillstandsver¬
handlungen von 1918 und 1940 , sestgelegt worden sind,
ist selbst in Württemberg heute nicht mehr vielen geläufig.
Das war freilich auch in einer Zeit , die uns nicht eben
rühmlich vorkommt : in der Zeit der von Frankreich ge-
geschaffenen vollen Souveränität der deutschen Einzelstaaten
nach dem Zusammenbruch des alten Reiches , die dann von
den „Rheinbundfürsten " in Napoleons Schlepptau zur
Stellung gegen  Oesterreich und Preußen mißbraucht wurde.
Im Frühjahr 1810 , ein halbes Jahr , nachdem Oesterreich,
von Napoleon mit Hilfe von Bayern und Württemberg
besiegt , in Wien den Frieden hatte schließen müssen , der
u . a . zu beträchtlichen Gebietsabtretungen an Bayern (in
Salzburg , Tirol und Vorarlberg ) geführt hatte , kam es in
Compiegne zu dem Staatsvertrag  zwischen dem
Kaiser von Frankreich und dem König von Württemberg,
der letzterem „defintiv " die Entschädigungen und Vergrößer¬
ungen gegeben hat , die wiederum aus den Verdiensten um
die gemeinsame Sache und den gegebenen Zusicherungen
entsprangen . D . h . Württemberg überkam als Ausgleich
gewisse Gebiete von Bayern und gab seinerseits wieder an
seiner Westgrenze etliche Gebiete an Baden.

Das Schloß in Lompiegne war damals öfter Aufenthalts¬
ort des französischen Kaisers , der hier am 27 . März 1810
mit seiner neuen Gemahlin , der österreichischen Erzherzogin
Marie Luise zusammengetroffen war und nach den großen
Vermählungsfeierlichkeiten und der Osterwoche wieder auf
etliche Tage mit ihr dorthin zurückkehrte . Hier wurde also
am 24 . April , drei Tage vor der Abreise des Kaiserpaares,
ein Vertrag mit dem württembergischen König Friedrich
geschlossen, der ja ein zäher Berhandlungsführer war und aus
keine Zusage verzichtete . Die Einzelheiten mußten dann noch
mit den Regierungen von Bayern ynd Baden sestgelegt
werden . Auch ein Kommissar des Kaisers von Frankreich
wirkte dabei mit . Am 6 . und 7. November erfolgte dann
in Ulm entgültig die feierliche Uebergabe der betroffenen
Bezirke . Der französische Kommissär war der Dioisions-
general Graf v. Narbonne , der damals als außerordent¬
licher Gesandter in München war , der wllrttembergische der

Wirkl . Geheimrat und Kammerherr Graf Ferdinand
von Zeppelin,  der bayrische Frhr . v . Gravenreuth , unter
den Bollzugsoersügungen steht außer dem Namen des Königs
der des Staats - und Kabinettsministers Grafen v. Taube.
Die bayrische Garnison verließ Ulm am 8 . November , am
gleichen Tag , nachmittags 4 Uhr , zogen die württ . Truppen
unter Generalleutnant o. Hahn ein , die Beamten wurden
neu verteidigt , die Besitznahme geschah „mit Ordnung und
Anstand " .

Die Grenzziehung  war entgültig , der Wiener Kongreß
hat an diesen Grenzen nichts mehr verändert , hat freilich
den König nicht ohne Widerstreben zum Anschluß an den
Deutschen Bund genötigt , seine Souveränität also wenigstens
insoweit wieder eingeschränkt . Nach den großen Gebiets¬
erweiterungen , die König Friedrich wie auch die Königs¬
würde seiner auf Oesterreich und das alte Reich wenig
Rücksicht nehmenden Politik verdankte , durch den Vertrag
von Paris 1802 , den Preßburger Frieden von 1805 , den
Beitritt zum Rheinbund 1806 , war dies die abschließende
Grenzerweiterung , durch die das Land gegen den Stand
um 1800 sich aus 19 500 Quadratkilometer erweitert , also
mehr als verdoppelt hat.

Bayern trat  also damals ab Leutkirch , Wangen , Tett-
nang , Buchhorn , Ravensburg , Ulm mit Langenau und
Geislingen , Söflingen , Bopfingen , Crailsheim , Gerabronn,
weiter die Hoheit über die Besitzungen Hohenlohe -Kirchberg,
Oettingen -Wallerstein und -Spielberg , Thurn und Tafts,
Fugger -Kirchberg und -Dietenheim . Dagegen woran Baden
abzutreten  das Amt Hornberg , das Klosteramt St . Georgen,
das Oberamt Stockach mit Nellenburg und einzelne Orte
von den Oberämtern Rottweil , Tuttlingen , Ebingen , Maul¬
bronn , Brackenheim und Mergentheim.

Der König entließ in dem Mandat die damit von sei¬
nem Königreich scheidenden Beamten und „Untertanen " aus
ihren Pflichten und verhieß den neu dazukommenden mit
der Forderung der gebührenden Treue und Ergebenheit
seinen allerhöchsten Schutz , unermüdete Fürsorge und Be¬
förderung ihrer Wohlfahrt.

Das also war die Auswirkung von Compiögne auf die
Gestaltung des württembergischen Staates.
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verschiedenes
August — der Erntemonat

Der Augustmonat schreitet ins Jahr . . .
Noch wandelt die Sonne in großem Bogen über ihre Bahn

und schüttet die Fülle ihres Glanzes über Flur und Feld . Aber
mit nüchternen Worten verkündet der Kalender bereits : „Der
Tag nimmt im August um Stunden ab". Der eigentliche
Hochsommer ist, je mehr es in den August hineingeht , also vor¬
bei, auch wenn uns manchmal, wie sie sich der Bauer ja wünscht,
noch so heiße Tage geschenkt werden.

August bedeutet : Wir blicken auf ihn mit hoffnungsvoller Er¬
wartung . Ringsum im Lande sieht das Auge wogende Getreide¬
felder, von der Sonne schon gebräunt und zur Reife gebracht
oder der vollen Reife entgegcngehend . Die in manchen Gegen¬
den bereits Ende Juli begonnene Kornernte kommt nun in vol¬
len Gang . Ueberall klingt das Lied der Sense.

Schwere und harte Arbeit bringt diese Zeit dem Bauern,
seinem Gesinde und seinen Helfern vom frühesten Morgen bis
zum späten Abend. Aber alles hilft tatkräftig zusammen, alt und
jung , um die Arbeiten zu bewältigen . Hilfsbereit und erzogen
zu jedem Dienst am Volksganzen wird sich vor allem bei dieser
Ernte die Jugend zur Verfügung stellen nd tüchtig mit anpak-
ken, um mitzuhelfen , das kostbare Gut des Erntesegens rasch
unter Dach zu bringen . Bald wird überall in großen und kleinen
Dörfern das gleichmäßige Surren und Pfeifen der Dreschmaschi¬
nen hörbar sein, die ersten Drusche beginnen und zu den Be¬
stünden in den landwirtschaftlichen Lagerhäusern kommt die neue
Hrucht. Eeht 's allmählich dem Ende des Monats , dem Bartholo-
«äustag , zu, dann rollen , hoch und schwer beladen , unter Schwan¬
ken und Aechzen die letzten, nach altem bäuerlichem Brauch da
nnd dort einfach, aber sinnig geschmückten Erntewagen in die
Dörfer , in die Scheunen. Ein wichtiger Abschnitt des bäuerlichen
wahres ist damit zu Ende.

Mit ihm erhoffen wir uns den Eottessegen einer guten Ernte
«uf der heimatlichen , auf der deutschen Scholle.

Der Hausgarten nn August
Jetzt ist die große Zeit der Sommerernte — Sorgfältige
Pflege der abgeernteten Beete — Erste Vorsorge für die

Frühjahrsblumen
Der August, mit dem die reichste und vielseitigste Ernte im

Garten beginnt , ist vor allem auch die große Einmachzeit der
Hausfrau . Nun gibt es in Fülle grüne Bohnen , Erbsen,
Tomaten und Gurken,  die den Hauptbestand an Winter¬
konserven ausmachen, und außerdem vielerlei Obst. Auch jetzt
darf die Arbeit im Garten nicht Nachlassen. Er mutz weiterhin
ständig sauber gehalten und für die Zukunft neu bestellt werden.
Vor allem braucht er immer noch reichlich Wasser. Das Ungeziefer
gedeiht in dieser Zeit am üppigsten. Darum müssen die Raupen¬
eier unter den Kohl- und Blumenblättern ständig abgesucht wer¬
ben, ebenso die Raupen selbst wie die Gespinste in den Bäumen.
Auch gegen die Schnecken und Blattläuse darf der Kamps nicht
vor dem endgültigen Erfolg eingestellt werden.

Das Pflanzen und Säen aus abgeernteten Beeten geht weiter.
Haben wir die frühen Kartoffeln abgeerntet , setzen wir Erd¬
beeren darauf . Der gut durchgearbeitete Kartoffelboden ist sehr
geeignet dafür . Aber nur kräftige , gut bewurzelte Ausläufer , die
man sich von der eigenen, bewährten Kultur heranziehen kann,
sollten gepflanzt werden . Es empfiehlt sich, in jedem August ein
Erdbeerbeet neu anzulegen . Es trägt schon im nächsten Jahr
etwas und bringt im zweiten und dritten Jahr sehr gute Ernten.
Nach der dritten Ernte wird das Beet mit den Pflanzen um¬
gegraben und für andere Zwecke verwendet , denn im vierten Jahr
geht die Ernte stark zurück.

Im August können wir noch Winterendivien . Kohl¬
rabi und Salat  pflanzen , gesät werden in mehreren Folgen
Spinat und Feldsalat . Auch für Dill und Wintersalat ist jetzt die
Zeit gekommen. Wer leichten Sandboden hat , kann Teltower
Rübchen säen, die ziemlich winterhart sind. Wir wollen nicht
vergessen, den Lauch anzuhäufeln , damit wir im Winter recht
dicke, zarte Stangen genießen können, und die Endivien zusam¬
menbinden , damit die Blätter gebleicht und nicht hart werden.

An den Tomaten kommen jetzt nur noch die schon angesetzten
Früchte zur Reife . Also brechen wir Ende August die Spitze mit
dem letzten Blütenstand aus . Kürbisse und Gurken müssen, damit
sie nicht faulen , durch Unterlage von Reisig bezw. Holzstücken vor
der Bodenfeuchtigkeit geschützt werden.

Auch der Komposthaufen braucht seine Pflege . Wer ihn nicht
mit Buschbohnen besetzt hat , muß immer wieder das zehrenoe
Unkraut aushacken, das sich hier besonders gern ansiedelt . Er
braucht auch Wasser und ist dankbar für Jauche .die jedoch keines-

_ Nagolder Tagblatt „Der Gesellschafter-_

wegs frisch und unverdünnt auf die Beete gehört . Auch die Spar¬
gelbeete müssen noch einmal durchgehackt werden.

Nicht alles Fallobst ist madig , oft ist die Trockenheit am Ab¬
fallen des unreifen Obstes schuld. Also gießen wir die Obstbäume
dis zur Ernte weiter , wenn es trocken ist. Schwer begangene
Bäume werden rechtzeitig gestützt, und beim Ernte » des Obstes
sind wir ebenfalls sehr vorsichtig, um kein Fruchtholz abzubrechen
und auch empfindliche Früchte nicht zu beschädigen. Aus Himbeer-
und Brombeersträuchern schneiden wir das alte Holz heraus , da
nur die jungen Triebe tragen.

Im Blumengarten  können wir Ende August Blumen¬
zwiebeln legen, deren Blüten uns im Frühling erfreuen sollen:
Schneeglöckchen, Krokus, Winterling , Märzbecher, Scilla . Nar¬
zissen und Lilien . Außerdem teilen wir die Stauden , die ver¬
blüht sind, und senken die Nelken ab.

Der Sternhimmel im August « 4V

Am 3. August haben wir Neumond ; am 10. erscheint der Mond
als erstes Viertel , am 18. als Vollmond und am 26. August als
letztes Viertel . Die Sonne  tritt am 23. August in das Zeichen
der Jungfrau ein ; während des Monats erfolgt eine Abnahme
der Tageslänge um 1 Stunde 81 Minuten , so daß am 31. zwi¬
schen Sonnenauf - und -Untergang 13 Stunden 43 Minuten liegen.
Am nächtlichen Augusthimmel ist im Norden der Große Bär in
auffallend tiefer Stellung sichtbar. Der sehr Helle Stern etwas
rechts im Westpnnkte ist Arkturus im Bootes (Ochsentreiber) ;
näher dem Zenit breitet sich der Herkules aus . Zwischen diesem
und dem Bootes schimmert der kleine schöne Sternbogen der
nördlichen Krone , einem Diadem ähnlich. Der Hauvtstern Gemma
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gen aus.
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ist in der Mitte des Sternbogens ; wenn er auch die anderen an
Helligkeit überstrahlt , so ist sr selbst doch nur von etwa zweiter
bis dritter Größe. Als man sein Licht untersuchte, indem man es
in alle seine einzelnen Farben zerlegte, bemerkte man bald, daß
die dunklen Linien in diesem Farbenband (Spektrum ) periodisch
hin - und herzitternde Bewegungen ausführen . Das muß bedeu- -
ten , daß der Stern sich uns zu Zeiten nähert und zu anderen I
Zeiten sich von uns entfernt . Er macht Umläufe , d. h. er ist ein ^
Doppelstern , ohne daß allerdings jemals Aussicht vorhanden
wäre , die beiden Sonnen einzeln in einem Fernrohr , und wäre es -
auch das größte der Welt , sehen zu können; sie stehen einander i
zu nahe . Immerhin ist der Begleiter von Gemma weiter vorn s
Hauptkörper entfernt als Neptun von der Sonne , nämlich 77
Millionen Kilometer ; ein Umlauf erfolgt in 17 Tagen und !
8 )H Stunden . Bei wenigen Doppelsternen läuft nun der Beglei¬
ter zufällig so, daß er, wenn er diesseits vorüberwandert , für
uns gerade vor dem Hauptkörper vorbeigeht . Ist er nun diesem
gegenüber dunkel oder ist er wenigstens erheblich schwächer als
dieser, so muß der Vorübergang durch eine Lichtschwächung des
Sterns kenntlich werden . So ist es z. B . besonders deutlich beim '
Algol im Perseus . Vor Jahren entdeckte man , daß auch Gemma
ein Algolstern ist. In einem Punkte steht man aber vor einem
Rätsel : Gemma, der Hauptstern , ist viel heißer als die Sonne
(12 000 Grad gegen 5000 Grad an der Oberfläche) und 60mal so
hell wie diese — bei gleicher Entfernung . Nach den neueren Auf¬
fassungen ist Gemma somit ein Stern auf dem Höhepunkt seiner
Entwicklung, während z. B . die Sonne bereits auf dem absteigen¬
den Aste sitzt. Das schimmernde Band der Milchstraße zieht sich>
im August von Nordosten über den Scheitelpunkt des Himmels j
hrnweg nach Südwesten , wo bei Schwan und Adler die Teilung
in zwei Arme sichtbar wird.

Was ist Vollkornbrot?
Nun , wird mancher Leser fragen , sehr einfach: Vollkornbrot

ist eben das goldbraune , kräftigschmeckende Brot , das der Bäcker
Meier in der Auslage hat und nach dem der ganze Laden im¬
mer duftet . Aber , lieber Leser, warum ist dann dieses Brot beim
Bäcker Huber anders ? Es ist doch auch dunkel und von der glei¬
chen Form . Sehen Sie : Vollkornbrot ist eben nicht gleich Voll¬
kornbrot ! „Der Gehalt macht's" könnte man sagen, noch besser'
die Qualität des Schrotes und die Kunst des Bäckers. Seit An- -
fang Juli 1940 ist nun durch eine Anordnung der Hauptvereini¬
gung der Deutschen Getreidewirtschaft die Herstellung von Voll¬
kornbrot auch im einzelnen geregelt . Vollkornbrot darf demnach
nur aus genau vorgeschriebenem Vollkornschrot hergestellt wer- ,
den, Zusätze von Backhilfsmitteln , Färbungs - oder Süßungsmit- ^
teln sind unzulässig. Für die gesamte Bevölkerung ist ferner die
Bestimmung wichtig, daß nur noch dasjenige Brot mit dem
Namen Vollkornbrot bezeichnet werden darf , das die Eütemarke
mit der Gesundheitsrune trägt , also als solches anerkannt ist.

Elasschuhe
Das Modeamt der Stadt Frankfurt am Main hat jetzt Frauen- -

schuhe aus unzerbrechlichem Glas entwickelt, die bald im Straßen-
bild zu sehen sein werden . Wie ein Einblick in die Akten des
Reichspatentamtes in Berlin beweist, hat es bisher wohl Fuß¬
bekleidungen aus allen möglichen tierischen oder pflanzlichen
Geweben, ja selbst aus Holz, Pappe , Papier , Kork, Zelluloid,
Metall , Gummi und Guttapercha für den Alltagsgebrauch ge¬
geben. An die Herstellung von gläsernem Schuhwerk aber konnte
erst dann gedacht werden , als das aus Harz gewonnene licht-
durchlässtge, splitterfreie und unzerbrochene Plexiglas erfunden'
war . Mit diesem interessanten neuen Werkstoff hat auch das,
Frankfurter Modeamt seine Versuche unternommen . Sie sind
nunmehr so weit gediehen, daß mit der fabrikmäßigen Herstel¬
lung von gläsernen Schuhen für die Damenwelt begonnen wer¬
den kann.

Die Schuhe werden entweder in ihrem ganzen Oberteil am
Plexiglas angefertigt oder mit Leder, Cellophan , Strohgeslecht
und anderen Werkstoffen kombiniert . Außerdem gibt es noch
eine dritte Art von „Aschenbrödelschuhen", bei denen lediglich die
Absätze, Schnallen und andere Zubehörteile aus Plexiglas be¬
stehen. Die ungemein upart wirkende Fußbekleidung dürfte be¬
sonders auch für den Export geeignet sein. Durch Bemalen , Punk¬
tieren oder Schleifen kann überdies dem gläsernen Schuhwer!
eine besonders modische Eleganz verliehen werden . Deutschland
hat mit dieser reizvollen , neuartigen Fußbekleidung sogar den
Amerikanern den Rang abgelaufen , die zwar vor einigen Jahren
bereits Stiefelsohlen aus unzerbrechlichem Glas herausbrachten, ^
kuait aber beim Publikum keinen Anklang fanden.
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61. Fortsetzung . (Nachdruck verboten .)
Der Kardinal hob grüßend die Hand und rief seinem

Gefolge zu:
„Voran , ihr Herren !"
Sofort bliesen die Hörner , und die Kavaliere sprengten

in kurzem Galopp davon.
*

Eines Morgens sagte Joss Maria zu Jan:
„Höre , Jan , ich denke, wir machen einen kleinen Spa¬

zierritt von fünf, sechs Stunden . Die Erlaubnis vom Kom¬
mandanten habe ich für dich ausgewirkt ."

„Aber wohin , und weshalb gerade heute? "
,Fbmm und frage nicht."
Josö Maria sah ungewöhnlich ernst aus , und Jan

kannte den Freund zu gut, um nicht zu wissen, daß dann
auch etwas Ernstes im Gange war.

„Uebrigens ", setzte der Freund hinzu , „wird es dir gut¬
tun , einmal dem törichten und leeren Geplapper der
Pariser Damen ein wenig zu entfliehen und dem bitteren
Leben in die Augen zu sehen."

Sie ritten im schlanken Trabe um die Mauern von
Paris und dann die Seine aufwärts , immer durch ein
weites , besonntes Land , auf dem die Weizenerute im Som¬
merwinde wogte. Es war lange her, daß Jan solche
blühende Felder gesehen hatte . Daheim in Deutschland,
lieber Gott , da wuchs und stand das Unkraut .auf zerstampf¬
ten Breiten , und wo hier Helle Bauernhäuser lustig rauch¬
ten, dampften dort schwarze Ruinen , aus denen verwil¬
derte Hunde mit bösem Gebell flohen.

„Hier könnte eine Armee ganze sechs Wochen lagern
und litte nicht Not ", sagte Jan und lachte.

Kannst dein scheußliches Metier nicht vergessen?"
„Doch ! So sehr vergessen, daß ich Lust hätte , abzusteigen

und mich eine Stunde oder zwei auf den Hang zu strecken.
— Uebrigens , wohin reiten wir ?"

„Die Seine hinauf !"
„Die Seine hinauf , Jose Maria ?" Jan blinzelte . „Doch

nicht nach — nach einem gewissen Schloß ?"
„Nein ."
„Aber es ist die Richtung nach Corbeil , wenn ich nicht

ganz untauglich für einen Soldaten bin ."
„Wir reiten auch nach Corbeil . Nach der Stadt Corbeil,

wo einiges zu sehen ist."
Werden ja erleben, was es gibt , dachte Jan und kitzelte

seine Stute ein wenig mit den Sporen . Es ging in ruhi¬
gem, befreiendem Galopp durch die Felder . Dann tauchten
dicht an dem silbergrauen Strom die Türme der Stadt auf.
Jan spähte nach links, aber ein gewisses Schloß , das er
suchte, war wohl durch jene Hügellehne verdeckt. Gott ja,
als er hier einmal nachts ritt , da wußte er auch nicht, was
ihm bevorstand — daß er Griet sehen würde — Griet . Die
arme Griet.

„Aus dem Weg, ihr Hamster !" schrie er wütend und
jagte in einen Trupp Bauern hinein.

„So etwas lebt", knurrte er, „und sie — !"
Es war eine nette , saubere Stadt , dieses Corbeil . Alle

Häuser standen in Reih ' und Glied , weiß und rosa, und
keins war zerschossen und schwarz.

„So ", sagte Joss Maria und hielt . „Wir wollen unsere
Pferde einstellen, denn in den nächsten zwei Stunden
brauchen wir sie nicht."

„Ein guter , kühler Trunk würde mir nicht schaden",
meinte Jan und stieg ab. „So gerade aus dem Keller in
einer Tonkanne ! — Holla ", rief er plötzlich, „was ist das ?"

Er sah gerade über sich ein neues Wirtshausschild , frisch
in Gold und Blau und Rot gemalt . Da sprengte ein dicker

Gaul mit gebogenem Hals und einem Schweif, der wie ein s
Wimpel flatterte , und auf dem Gaul saß ein großmächtiger -
Kavalier mit feuerrotem Gesicht, kohlschwarzen Augen,
groß wie Wagenräder , und einem Schnauzbart , der wie
eine Feuersbrunst leuchtete. Und der Reiter hatte zwischen
den Zähnen einen krummen Säbel und in jeder Faust -
eine ellenlange Pistole . Ueber dem Bilde stand in btt« !
schnörkelten Buchstaben zu lesen: ,^ ,n llean äs IVertb '. -

„Holla ", sagte Jan noch einmal und stieß den Magister
in die Seite . „Sieh dort ."

Joss Maria verzog keine Miene . >
„Sollte man den Kerl nicht aufhängen , Joss Maria , daßs

er eine so greuliche Kreatur aus mir gemacht hat ?" !
„Ich finde, er hat dich gut getroffen, Jan . Von den!

Augen abgesehen. Besonders die Gesichtsfarbe ist, wenn-
ich sie so vergleiche, erstaunlich natürlich ." !

Der Krug war noch halb voll, als sich ein dumpfe»L
Glockengeläut eintönig und langsam über die Stadt zuk
schwingen begann . Der Feldprobst stand auf . Er sagte
feierlich:

„Mein lieber Jan , komm. Ich weiß hier eine alte Küche, ^
Saint -Spire , in die wollen wir gehen und zusammen,
beten. Komm !" j

Die Sache begann rätselhaft zu werden . Beten ? s
„Wenn es einem Christenmenschen nicht übel stäme,

würde ich sagen, daß ich gerade jetzt wenig Lust zum Beten
habe." .

„Du wirst beten, glaube mir ", sagte der Abbs naq- ,
drücklich. .. .

Der eintönige Glockenklang kam von Saint -Ssure .^ -
traten ein. Die düsteren gotischen Schiffe waren leer.
Maria führte Jan in eine Seitenkapelle , dort sah Jan w
Platten des Fußbodens fortgenommen ; eine Gruft gahn^

Ueber Jan stürzten schwere Gedanken. Er packte d
Freundes Arm und raunte:

„Was geschieht hier ? Sprich ! Was — "
GMOMBÄ
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7. Leite - Nr. 180

Dank der Heimat an die Front
Nun stehen wir wieder in einer Woche, an deren Schluß wkr

burck eine Gabe beweisen werden , daß die deutsche Heimat für
ihre Soldaten zu opfern bereit ist. Wie viele Beispiele emp¬
findlichster, persönlicher Opfer sind in den vergangenen Mona¬
ten gebracht worden ! Das Lob der Heimat aus dem Munde des
Führers hat uns stolz gemacht. Wir werden unsere Einsatzbereit¬
est im Schicksalskampf der Nation erneut beweisen bei der
g Haussammlung für das Deutsche Rote Kreuz am 3. und
4.' August durch ein spürbares Opfer als Dank der Heimat an
die Front.

Urlaubsreise und Luftschutzgemeinschast
Volksgenossen, denkt vor Antritt einer Urlaubsreise daran,

daü die Luftschutzgemeinschaftbei etwaigen Luftangriffen auch
euer Hab und Gut während eurer Abwesenheit schützen muß.
Unterstützt die Daheimgebliebenen dadurch, daß ihr Eimer mit
Mchwasser zur Brandbekämpfung bereitstellt . Teilt dem LS .-
Wart Beginn und Dauer eurer Reise sowie die Urlaubsanschrift
mit damit dieser in der Lage ist, euch bei etwaigen Schäden
schnellstens zu benachrichtigen. Es empfiehlt sich auch, dem LS .-
Mrt die Wohnungs - oder Hausschlüssel auszuhändigen , damit
er bei Wohnungsbränden die sofortige Brandbekämpfung sicher¬
stellen kann. Diejenigen Volksgenossen, die als Selbstschutzkräfte
herangezogen sind, sorgen für Vertretung.

Vniev -alfGenr Verdacht
Vor drei Tagen waren die Krico.sgc ...igeiien als Arbcits-

lom., ^ >o m das Dorf gekommen. Am Nachmittag des drirten
Tages brannte eine gefüllte Scheune nieder . Sabotage ? Die
Bauern machen finstere Gesichter. Die beiden Wachmänner zucken
die Achseln: der eine Gefangene arbeitet hier , der andere dort,
üe konnten nicht an allen Stellen gleichzeitig aufpassen. Am
schlimmsten ist der Gefreite dran , der das Kommando führt und
Len Bericht an das Eefangenen -Stammlager zu geben hat : er
rrägl die Verantwortung ! Brandstiftung ist einwandfrei fest-
gestellt, aber wer es gewesen ist . . .? Mit soldatischer Genauigkeit
läßt sich der Gefreite bei den einzelnen Stellen berichten, wo und
bei welcher Arbeit sich der einzelne der 30 Gefangenen vor und
bei dem Ausbruch des Feuers befunden hat . Auf Notizzetteln
sammelt er die Ergebnisse für seinen Bericht an das Stammlager.

Wieder sitzt er bei dem Bauer , den das Unglück betroffen hat
und der Verdacht richtet sich immer mehr auf einen Kriegs¬
gefangenen, der erstaunlich rasch zur Hilfeleistung bei der Hand
war. Mitten im Gespräch der beiden öffnet sich die Tür . Ein
Herr der Brandkommission tritt ein, das fünfjährige Töchtecchen
des Bauern und die etwas älteren Kinder der Nachbarn mit sich
führend. „Wir haben die Brandstifter !" Gespannt springen der
Bauer und der Gefreite von ihren Stühlen auf . Und nun folgt
die Ueberraschung: Die Kinder des Nachbarn hatten das Töchter-
chen des Bauern in die Scheune gesperrt , um es als Hexe zu
verbrennen. Damit die Sache recht natürlich aussehen sollte,
zündeten sie ein Häufchen Stroh vor der Scheune an und im
Nu stand das ganze Gebäude in Flammen . Hätte nicht das Scheu¬
nentor an der anderen Seite der Durchfahrt zufällig aufgestanden,
so wäre die kleine „Hexe" wirklich verbrannt . Die größeren Kin¬
der geboten der Kleinen strengstes Schweigen, aber das Ver¬
halten des Mädchens fiel der Kommission auf und so kam die
Geschichte ans Licht. Aufatmend nimmt der Gefreite die Notiz¬
zettel und zerreißt sie langsam und nachdenklich. Ohne die Auf-
merksampeit des Beamten wäre ein Mensch in schweren Verdacht
gekommen und das Wachkommando in eine üble Lage. Ein klei¬
nes Menschenkind hätte um ein Haar sein Leben gelassen und die
frisch eingefahrene Ernte ist ein Raub der Flammen geworden
—weil Kinder mit dem Feuer spielten.

Immer wieder sind mangelhafte Erziehung und mangelnde
Aussicht schuld an verheerenden Bränden durch Kinderhand.
Volksgut und Volksnahrung fallen täglich dieser Schuld zum
Opfer. 13 Kinderbrände pro Tag in Deutschland! Prägt endlich
euren Kindern ein, daß Streichhölzer kein Spielzeug sind — und
legt Streichhölzer so, daß sie keine Kinder in Versuchung führen?
Schützt unsere Ernte vor frevelhaftem Spiel!

(RAS)
Seit ILitZ Sabven «naMe Hinke"

Die lederne Kniehose, dieses Sinnbild echtesten alpcnländischen
Brauchtums, feiert in diesem Jahre ihr hundertjähriges Jubi¬
läum. Um das Jahr 1840 tauchte zum erstenmal die Lederhose
mit den „nacketen Knie " in den Bergen und Tälern der grünen
Steiermark auf und nahm von hier ihren Siegeslauf über das
gesamte Alpenland . Seit dem 16. Jahrhundert tragen die Stei¬
rer Kniehosen. Die ersten Kniehosen waren aus starkem Tuch

oder Leder gefertigt , die Strümpfe zur Kniehose waren weiß
oder blau , die grünfarbigen Stümpfe durften nur die Jäger
tragen , sie gehörten sozusagen zur Jagduniform . Die lederne
Kniehose wurde unter dem Knie gebunden , später zugeknöpft.
Bei Bergtouren wurde die Hose aufgebunden , die Knöpfe blieben
offen die Hose der „nacketen Knie " war da. Das geschah, wie
gesagt, so um das Jahr 1840 herum . Von da an trat die „Krach¬
lederne " einen ungeahnten Siegeslauf an, der heute vielleicht
stärker ist als jemals zuvor.

Heimkehr aus dem Kriege
Anekdote von Vernharo Faust

Sieben Jahre dauerte der Krieg , und als er endete, ließ der
König , bevor er heimkehrte, alle Empfänge absagen. Die Berliner,
die sich ein schönes Schauspiel versprachen, suchten Friedrich den
Großen auch aus wahrer Dankbarkeit und Liebe umzustimmen,
aber er beharrte auf seinem Willen . Nur die Stände und Kreise,
Minister und Landrüte , die leitenden Männer seiner Verwaltung
also, sollten kommen.

Aber die Herren warteten vergebens an dem festgesetzten Tage,
standen seit morgens fünf Uhr im Saal , und so wurde es Mittag.
Erst jetzt ließ sich der König durch einen Meldereiter entschuldi¬
gen : er besichtige die siegreich heimgekehrte Truppe ; die Herren
möchten sich die Langeweile nicht verdrießen lassen, es sei ja
Frieden . Also harrten sie, dem königlichen Befehl gehorsam,
weiter aus , und wenn sie miteinander sprachen, war es ein schnell
gerauntes Geflüster . Einige hatten rote Köpfe vor Ungeduld;
gleichzeitig fürchteten sie den Augenblick, da sie dem Herrscher
gegenüberrreten mußten : Hatte er, allein auf sich gestellt, im
Streit für sein Recht nicht ganz Europa getrotzt und war dennoch
als Sieger aus diesem Kampf hervorgegangen ? Das schuf Ab¬
stand, scheue Bewunderung.

Plötzlich ging eine Bewegung vom Fenster aus , und mancher,
vcr gepeinigt in den Hof starrte , reckte aufatmend die Brust.
Unten knirschte der Kies unter Pferdehufen und fahrenden Rä¬
dern , Stimmen erklangen , Befehle, vor ^enen hier oben die
Gesichter Erblaßten . Irgendwer brachte die Nachricht, daß der
König den Prunkwagen nicht benützt hatte . Alles Fieber der Er¬
wartung war vergeblich gewesen, um einem neuen Platz zu
machen.

Seufzend strichen sich die Herren den Schweiß von der Stirn,
zupften an den Uniformen und rückten verstohlen die Perücken
zurecht. Sieben Jahre hatten sie den König nicht gesehen, und
ihr Herrscher, der mit der Flöte im Gepäck und poetischen Werken
tn der Reisetruhe ausgezogen war , kehrte als ein General zurück,
der bereits bei Leb,zeit der Geschichte angehörte . Was waren sie
dagegen ? Nicht einmal ihr Dank erreichte ihn, so groß und
mächtig stand er über ihnen und ihrem Alltag.

Draußen in der Halle erklangen die Befehle des Wachoffiziers.
Die Diener rissen die Flügel auf , und der Zeremonienmeister
meldete den König . Jeder Laut erstarb . Wie gebannt starrte
alles nach dem Rahmen , ohne daß einer auszusehen wagte , nur
eben mit dem Blick noch die Schwelle streifend. Dort stand jetzt
der König , sein Lächeln um den Mund und die Augen groß und
klar auf die wartende Menge gerichtet. Es war so still, daß man
die Fliegen hörte , die gegen die Scheiben iummten.

„Messieurs", hörten sich die Männer plötzlich von des Königs
jugendlicher Soldatenstimme angesprochen, „der Krieg ist zu
Ende."

Es war so schlicht dahinge >agt , daß einige wieder Mut iaßtcn
und aufblickten. Da erbleichten die Gesichter abermals , ungläubig
und verwundert , als sie Sen Mann sahen, der lebensprühend
ausgezogen war , fast ein kecker Jüngling noch, und jetzt als ern
Soldat zu ihnen sprach, der Schlachten zu lenken wußte. Es war
ein Mann , dessen Seele Narben trug und der darum keine Furcht
vor dem Leben kannte.

„Königliche Majestät ! . . ." Vor Schreck ließ der Landrat , der
die Ansprache halten sollte, sein Merkzettelchen fallen. Nun
starrte er seinem Herrn in das seltsam verwandelte Antlitz und
stammelte : „Eurer Königlichen Majestät Stände und Pro¬
vinzen . . ."

„Sei Er still, und laß Er mich reden !" unterbrach ihn der Kö¬
nig mit seiner schneidenden Kommandostimme. ..Hat Er Crayon?

Der beliebte Reiter - Roman

ist in Buchform erschienen und für nur RM . 1.90 vorrätig
in der Buchhandlung Iaiser , Nagold.
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»Die Gruft wartet auf einen Bewohner , Jan ."
^ zog ihn mit sich tn das Mittelschiff.
«Und für die Seele jenes armen Toten , Jan , wollen

tdir beten."
Jan packte ihn an beiden Schultern.
«Josö Maria ! Du ! Rede ! Was soll das alles ! Treibst

vu ein ruchloses Spiel mit mir ? Jener Tote — du — ist
es em Weib ? Ist es — ? "

«Nein . Ihr Gatte !"
^an ließ die Arme sinken und . stöhnte befreit auf . Dann

"kb er sich die Hände und sagte:
«Ein rücksichtsvoller Kavalier , der Herr Jussac . Abzu-

gehen! Er war ein häßlicher alter Kerl im Leben — aber
nun er tot ist — wohlan !"

Er kniete nieder.
»Siehst du " , flüsterte der Abbö , „ ich wußte es ."
«Und ich werde sie sehen ? "
Der Freund nickte nur.

, ms vom Eingang her das Geräusch von Schritten laut
uroe, begann Jans Herz zu klopfen . Die Orgel hob an

Summen . Schwer und taktmäßig dröhnte der Schritt!
^Dräger , denen die Bahre mit dem toten Jussac auf den

schwankte. Sie gingen an den Freunden vor «,
. ' Urid in dem Gefolge von zwölf , vierzehn Personen:

Mg Eine , tief verschleiert , aber aufrecht : Marie -Anne .'
rm bi ^ r Seite die zarte Linie ihres Profils . Er'

Me sich bezwingen , sonst wäre er aufgesprungen.
« dumpfen Klänge der Totengebete schollen aus der

' pelle. Die Glocke läutete noch immer . Endlich hörte man

den schweren Schlag der Grabplatte . Gebet und Glocke
schwieg.

Und nun kam das Trauergefolge zurück. Merkwürdig
viele Kavaliere , die nach Offizieren aussahen ! Sie gingen
in weitem Abstand vor Marie -Anne , die am Arme einer
grauhaarigen Dame schritt . Jan sah jetzt ihr Gesicht . Es
war ruhig und kühl . Ein weher Zug lag um ihren Mund,
aber der schien nicht von dem Leid um Herrn von Jussac
gezogen zu sein , den hatten Jahre gegraben . Ihre Augen
waren lÄlos und verschleiert . In Jan kam ein großes
Mitleid empor , wie er sie so daherkommen sah , so — seit «,
sam , so abgestorben gleichsam . Mitleid und noch etwas
anderes , dessen Bedeutung er jetzt noch nicht ahnte . Er be¬
gann unruhig zu werden . Josö Maria bemerkte es und
sagte:

„Vorsicht , Jan !«
' »Ach halt's nicht aus!" raunte er.

„Denk an sie. Sie wird beobachtet ."
Aber plötzlich , gerade , als Marie -Anne drei Schritte

von ihm entfernt war , erhob er sich, so, als wäre sein Ge«
bet eben beendet , erhob sich und machte Front , als wollte
er sie vorüberlassen.

'Da sah sie ihn.
Ihre Augen taten sich auf , wie Wetterleuchten in dunk«

ftler Nacht . Ihre Hände wurden emporgezogen wie von.
ffremd er Gewalt , und um ihren Mund blühte ein zögern¬
des Lächeln auf , das Jan die Augen feuchtete.
' Dann neigte sie fast unmerklich den Kopf und war

vorbei.

Jan stand noch lange und schluckte an seiner Erregung . !
Und als sie wieder auf dem freien Platz standen in der

Hellen , lebendigen Sonne , preßte er Josö Marias Arm an'
sich und sagte:

„Herzbruder ! Alter Herzbruder ! Ich bin kein Philo¬
soph . Aber wer mir sagt , daß das Leben ein Dreck ist, den
will ich mit so guten Gründen abführen , wie meine Klinge

7 je gesprochen hat . — Sag ', wachsen nicht Flügel auf mei-

So schreib Er auf : Die Herren sollen aufsetzen, wie viel Roggen
zu Brot , wie viel Sommersaat , wie viel Pferde , Ochsen und
Kühe die Kreise brauchen, lleberlegen Sie es, Messieurs , und
kommen Sie übermorgen wieder !"

Sporenklirrend wandte er sich in sein Arbeitszimmer . Er war
heimgekehrt, ein Soldat , der nicht viel Worte machte: Der Sieg
war errungen , die Arbeit des Friedens begann.

Der schönste Daum
Erzählung von Hans Berneburg

Es war im ersten Jahre nach dem Weltkrieg . In der Volks¬
schule des westfälischen Dorfes war ich das einzige Stadtkind,
aber es bestand kaum noch ein Unterschied zwischen ihnen und
mir , denn ich war die ganzen Kriegsjahre über , weil Las Essen
in der Stadt so knapp geworden war , bei meinem Onkel auf dem
Lande, lief mit dem Jupp und dem Mariechen barfuß über die
Stoppelfelder und in das Holz, hütete wie sie die rotbunten
Kühe und war glücklich, als ich an einem Sommerabend zum
erstenmal allein mit der Karre das Futter vom Kleefeld holen
durfte . Man hatte mir kurzerhand den westfälischen Vornamen
Jans gegeben und ich war so stolz darauf , daß ich von allen mei¬
nen Schulheften den „städtischen" Vornamen ausradiertc.

Der Lehrer der einklassigen Schule war vor wenigen Wochen
aus dem Kriege heimgekommen. Er war ein ernster Mann , selten
haben wir ihn damals lachen sehen. 2n der ersten Zeit baten
wir ihn oftmals darum , er möge uns vom großen Krieg er¬
zählen, wie es die Lehrerin getan hatte , die in seiner Abwesen¬
heit diese Schulstelle verwaltete . Er lehnte ^unsere Bitten , wie
hätten wir Kinder das damals verstehen könlnen, mit guten Wor¬
ten , aber bestimmt ab Nur einmal machte er eine Ausnahme,
und ich habe seine schlichte Geschichte bis heute noch nicht vergessen
können. Es war so:

Die Naiurgsschichtsstunden waren , wenn es die Witterung eben
erlaubte , im Freien . Wir wanüerien mit dem Lehrer durch den
Wald , gingen die schmalen Wege, die durch die Kämpe und Korn¬
felder laufen , zeigten ihm Käier und Blumen , Gräser und
Früchte, und er erzählte , erklärte , unterrichtete . Einmal fragte
er uns nach dem schönsten Baum . Natürlich riefen fast alle Kin¬
der, auch die Mädchen : „Eiche —, Linde —" Matthias aber , der
Sohn des Tierarztes , mit dem die Phantasie immer etwas durch-
aina . erklärte , die Leder sei sein Lieblingsbaum . Md Jupp . der
sonst im Unterricht keine Bedenken hatte , Friedrich den Großen
mit Napoleon in ' oer Völkerschlacht bei Leipzig zusammenzubrin¬
gen oder die Weser als Nebenfluß des Rheins auszugeben , er¬
klärte strahlend : „Wiehnachtsbaum ?" (Weihnachtsbaum .)

Daraufhin führte uns der Lehrer unter jenen Kastanienbaum
am Rande des Schulplatzes. Was wußten wir von diesem schö¬
nen alten Baum , der wie ein großer grüner Schirm das an¬
grenzende kleine Fachwerkhaus des Dorfschneiders behütete . Was
wußten wir überhaupt vom Eigenleben der Bäume ; wir hatten
ihre Schönheit, ihre Eigenart stets als eine Selbstverständlichkeit
htngenoinmen , über die nachzudenkenoder gar zu sprechen eigent¬
lich nie ein Anlaß bestand, wenn es sich nicht gerade um an¬
ziehende Apfelbäume zur Herbstzeil handelte oder um erprobte
Beobachtungspunkte bei unseren kriegerischen Unternehmungen.

Unter oem Kastanienbaum blieb der Lehrer stehen und be¬
schrieb, nein , ich muß heute sagen, er pries diesen Baum mit
erner Beredtsamkeit , mit einer überströmenden Freude , daß die
innere Bewegung , die den Lehrer ergriffen hatte , auch auf uns
überging . Es war uns , als sähen wrr den Baum zum erstenmal.

Der Lehrer erzählte dann , daß er im Kriege ein Photo von
diesem Kastanienbaum ins Feld geschickt bekam von einem Dro¬
gistenlehrling , der sein Schüler gewesen war . Es sei kein sonder¬
lich gutes Lichtbild gewesen, aber für ihn habe es damals , im
vorletzten Jahre des Krieges , alles bedeutet . In einem Eranat-
trichter . abgeschnitten von der eigenen Linie , erschöpft und ver¬
zagt, rund umher wütendes , nicht abreißendes Feuer — in solcher
Situation habe er stundenlang das kleine Bild betrachtet, den
herrlichen Baum , der ihm wie der Baum des Friedens , des
Glücks und der Sehnsucht erschien. Darum sei für ihn die Kastanie
der schönste Baum.

Wir waren seltsam bewegt, als wir wieder das stille Schul¬
haus betraten . Kam es, weil der Lehrer niemals so zu uns ge¬
sprochen hatte , als seien wir Erwachsene und nicht nichtsnutzige,
barfüßige Dorfjungen ? Doch niemand hätte das eigenartige Ge¬
fühl , diese Benommenheit und Betroffenheit , die ungewöhnliche
Situation , welche fast beklemmend wirkte , in Worte fasse«
können oder mögen.

Nur Jupp hatte keine Hemmungen . Er kratzte mit seiner ewig
widerborstigen Stahlfeder in seinem Schönscheibeheftauf und nie¬
der, legte plötzlich den Federhalter zur Seite und erklärte halb¬
laut , was bei seiner Stimmkraft im aamen Klassenzimmer ver-

-nem Rücken ? Nein ? Mir ist's , als könnte ich geradewegs
davonfliegen ."

' Josö Maria sagte lächelnd:
„Uebrigens würde mir ein guter , kühler Trunk nicht

schaden . Weißt du , so gerade aus dem Keller in einer Ton¬
kanne !"

' ,Ammer du mit deinen irdischen Genüßen !"
. „Muß wohl , wenn du davonfliegen willst ." Er klopfte
ihn auf das wohlgerundete Bäuchlein . „Uebrigens nimm

^dich in acht, daß du damit nicht an der Turmspitze hängen
bleibst !"

Jan war verliebt . Josö Maria hätte es bemerkt , auch
wenn Jan weniger vertrauensselig gewesen wäre . Er war
verändert , unruhiger als sonst , und , was das schlimmste
war : schwärmerischer . Er fand Gefallen an einsamen
Schlendereien durch den Vincenner Wald , an lange»
Reden , die schwungvoll begannen und plötzlich abbrachen,
und an Seufzen . An Seufzen , ja , denn er wußte so gut

''wie nichts über die Meinung Marie -Annes.
„Und selbst wenn ich wüßte " , sagte er zum Herzbruder,

„daß sie mich liebt , wie ein Weib ihren Gatten lieben
. 'soll —so — " ^

„Nun ? Sprich weiter !"
„Verdammt ! Wenn ich sie küßen würde , glaubte ich

jimmer den alten Jußac zu schmecken. Zackerbombenuntz«
!slöh !"

Und dann — fliehen mit ihr ? Wo er sein Ehrenwort gtz,
-geben , nicht zu fliehen ? Die Befreiung abwarten ? Sollns
er sie dann entführen ? Dadurch würde sie ihres Vermögens
beraubt . Zwar schadete es nicht viel — aber immerhin«
Dem Kardinal Grund zum Händereiben zu geben , weW
'der Geld und Güter einziehen konnte ? Freilich konntekH
. ihm niemand verwehren , sein Weib sich zu suchen , wo eH
wollte . Aber wie die Dinge hier lagen — die Partei dev
Königinmutter regte sich wieder — fanden sich leicht zwei

)falsche Zeugen , und Marie -Anne saß fest.
(FortsetzunĝfolM



8. Seite — Nr. 180 Ragolder Tagblatt„Der Gesellschafter'
«ehmbar war : „Im Sommer gefällt mi de Kastanienbaumerben
j«il guott, äs tau Wiehnachten de Dannenbaum." (2a, im Som¬
mer gefällt mir der Kastanienbaum ebenso gut wie zu Weih-

, »achten der Tannenbaum!)
- And in diesem Augenblick sahen wir ein Helles Lächeln aufdem Gesicht unseres Lehrers.

Abenteuer in Lissabon
Historische Skizze von Alfred Rother - Carlowitz

NSK Welch geheimnisvollerZauber steckt in dem Wort Aben¬
teuer! Hören wir von Abenteuern, noch dazu von solchen in
Hafenstädten ferner Länder, dann schlägt schneller das Herz,
dann erdichtet unsere Phantasie bunte, erregende Bilder. Da
sind Matrosen und Mädchen in Hafenschänken, da gibt es reich¬
lich Gin, viel Liebe und noch mehr Romantik, da knallen Schüsse,
es rauscht das nächtliche Meer, und Palmen wiegen sich im
Winde. Hei, das ist Leben, das sind Abenteuer!

Es gibt auch andere und schönere Abenteuer, die ein deutscher
Seemann in der Fremde erleben kann. Wir wollen hier von
einem berichten, das dem Kapitän Nettelbeck  aus Kol-
berg im Jahre 1780 in Lissabon passierte. Da das nun schon
160 Jahre her ist, muß es wohl ein ganz besonderes Abenteuer
gewesen sein. Und so ist es denn auch.

Nettelbeck, der in Lissabon auf eine neue Ladung für sein
Schiff wartete, ging eines Tages zu seinem Geschäftsfreund
Vulkeley. Unterwegs überquert er einen großen Platz, wo trotz
der Mittagsglut vor einem riesigen Zelt eine große Menschen¬
menge versammelt ist. Von der Zeltspitze flattert im portugie¬
sischen Wind die preußische Fahne. Das sehen und nähertreten,
ist eins, denn Nettelbeck ist Preuße, und ein solcher Anblick war
ihm auf seinen vielen Reisen in ferne Länder noch nicht zuteil
geworden.

Mühsam bahnt er sich einen Weg durch die wartende Menge.
Da erblickt er vor dem Eingang zwei preußische Grenadiere mit
ihren hohen blanken Mützen. Erst im letzten Augenblick erkennt
der freudig erregte Kapitän, der seinen Landsleuten die Hand
schütteln wollte, daß es Wachsfigurensind. Ein Wachsfiguren¬
kabinett also, das den Portugiesen etwas von Preußen erzäklen
will. Natürlich entrichtet der Kolberger den geforderten Obo¬
lus und geht hinein.

Da erblickt er in der Mitte des Zeltes Friedrich den Großen
in Lebensgröße, und der König — er sieht aus, als lebte er —
hält ein Richtschwert in seiner Hand. Vor ihm liegt ein ärm¬
liches Ehepaar mit Kindern auf den Knien. Sie bitten um Ge¬
rechtigkeit. Auf der andern Seite steht eine große Waage und
eine Statue von Justitia , der Göttin der Gerechtigkeit. Hinter
dem König befindet sich eine Gruppe koher Iustizpersonen. Alles
ist aus Wachs, aber getreu und natürlich.

2m Hintergrund sind große Plakate mit portugiesischen 2n-
schriften angebracht. Auf dem größten Schild steht: "Eerechtig-
keitspflege des Königs von Preußen." Der Inhalt der Texte
bezieht sich auf den Prozeß des Wassermüllers Arnold, dem
Friedrich geholfen und um dessentwillen er ein Erempel sta¬
tuiert hatte. Ein Großkanzler war wegen des Falles Arnold
entlassen, zwei hohe Richter zu Festungshaft verurteilt worden.
Die königliche Entscheidung hatte damals viel Staub aufgewir¬
belt, und so war der Fall in ganz Europa bekannt geworden.

Dem Schiffskapitän Nettelbeck wird weich ums Herz. Da steht
er hier im fernen Lissabon und hört zu, wie ein Ausrufer der
Menge umständlich und pathetisch erklärt, daß es ein Land im
Norden gibt, wo ein großer König, besten Herz fürs Volk schlägt,
unbestechliche Gerechtigkeit übt und den kleinen Mann vor ein¬
flußreichen Erundherren schützt. Die Zuhörer sind tief ergriffen.
Als der Ausrufer seine Erklärungen beendet hat. drängt sich
Nettelbeck vor und gesteht vor freudiger Wehmut, auf die Wachs¬
figurengruppen deutend: „Mein König! Ich bin Preuße !"

2m nächsten Augenblick hat ihn die Menge umringt. Mir süd¬
ländischem Feuer jubeln ihm die Zuhörer zu. „Gloria dem
König von Preußen!" — „Heil ihm!" — „Heil für die strenge
Gerechtigkeit!" Von außen drängen neue Zuhörer ins Zelt:
rasch hat es sich herumgesprochen: ein Preuße ist bier. Ein
Preuße, was? Nein, der preußische König selber! Eine große
Schar umringt den Fremdling. Frauen und Männer sinken auf
die Knie und rufen: „Heil dem König von Preußen! Leuchten¬
des Beispiel für alle Regenten der Erde! Heil dem König!"

Tief erschüttert von 2ubelgetümmel und Veiiallsruren der auf¬
geregten Menge im fremden Land treten dem schlichten Nettel¬
beck Tränen aus den Augen. Er dankt stotternd, er legt die
Hand aufs Herz, er verneigt sich: dann verläßt er das Zelt, unv
die Portugiesen machen ihm bereitwillig Platz.

Draußen mutz der Kapitän erschöpft innehalten, so sehr hat
ihn das Erlebnis aufgewühlt. LTi- er nun weitergeht, hört er
Rufe hinter sich: „Vivat der gerechte König! Hoch der König
von Preußen !" Die Menge ist ihm gefolgt und jubelt ihm zu.
Aus den Nebenstraßen schließen sich noch mehr Menschen an.
Fenster und Türen öffnen sich, alles will sehen, was es gibt. Nur
mit Mühe kann sich Nettelbeck schließlich ins Haus seines Ge¬
schäftsfreundesflüchten.

Aber der Tumult hört nicht auf. Lauter und eindringlicher
rufen die Menschen von der Straße, und das Getümmel legt sich
erst, als Nettelbeck auf dem Balkon erscheint und ein paar dank¬
bare Worte spricht. Dann kehrt der Kapitän zu seinen Freunden
z,rück, und die Lissabon«! gehen wieder nach Hause.

Als Nettelbeck die Geschichte des Arnoldschen Prozesses er¬
klären will, legt ihm ein Kontorist eine portugiesische Flugschrift
vor, die diesen Fall behandelt und in Lissabon großen Absatz ge¬
funden hat. Das Rätsel von Friedrichs Popularität in Portugal
war also gelöst. Nettelbeck aber beendete die Schilderung seines
Abenteuers in Lissabon mit dem Bekenntnis: „Nie in meinem
Leben fühlte ich mich geehrter und glücklicher, ein Untertan des
großen Friedrich zu sein!"

RerrchtSler Leute
Von Max Vittrich

An der Bahnstrecke Frankfurt —Basel liegt die Stadt
Appenweier , nach Stratzburg Station der Westost-Straße
Paris —Wien und zugleich Ausgangspunkt nach einem der
schönsten nördlichen Schwarzwaldtäler , dem Renchtal mit
feinen Stahlquellen , dem Kirschensegen und damit dem aus
gesunden Früchten gebrannten Schwarzwälder Kirschwasser.
Wir treffen alle Schlösser, sehen Renchen. wo der bischöflich
Straßburger Schultheiß Christoph von Grimmelshausen,
Verfasser des Simplicissimus . waltete , kehren in manch an¬
derem sauberen Städtchen ein und laben uns während der
Wanderung am Ausblick zu den Höhen eines lange» Ge¬birgszuges . der Hornisgrinde.

Sind 's die uralten Stahlbäder , die den Menschen hier
ins Blut gehen und ihnen so viel stolzen Akut für den Le¬
bensweg schenken? Nicht nur der Simplicissimus verrät uns
so viel vom Kampf, sondern auch die Ortschroniken wissen
von Tatkraft zu berichten, und dazu gibt es Stoff für noch
ungeschriebene Bücher der Geschichte.

Da ist Oberkirch, Stadt des Klingelberger und Clevener
Weines , und da winkt Waldulm . wo der süße volle Rote
gedeiht. Der Landstrich, der jahrhundertelang dem Bischof
von Straßburg untertan gewesen ist, weiß von einem Hel¬
denstück seiner Frauen zu berichten:

Der Bischof, Besitzer des Jagdrechts , kam selten in die
Wälder . Wildschäden nahmen zu. und so brannte mancher
Bauer dem Hasen eines auf den Pelz . Ein Vertreter des
Bischofs in Renchen warnte , grifft zur Gewalt , ließ den
verantwortlichen Kappeler Einwohner fesseln und im Ober-
kircher Turm in Eisen schlagen. Das ging mehreren Ge¬
richtsbezirken wider den Strich , und noch bevor die Männer
aufgestanden waren , zogen einige hundert mit Säbeln , Pi¬
stolen und Eisengabeln bewaffnete Frauen und Mädchen
bet Nacht und Nebel gen Oberkirch, überrumpelten Torwart,
Wächter und Stadtsoldaten , öffneten das Gefängnis und
führten den Befreiten im Zuge nach seinem Kappeler Heim,
trotz Bischof von Straßburg.

Das waren Frauen im Tale , und man sagt, ihre Art
habe sich vererbt Wie sollten ihre Söhne nicht gleich hin¬
gebend der Heimat dienen!

Blicken wir uns heute um.
Da lebt dicht am Schauplatz der historischen weiblichen

Heldentat ein altes , wenig begütertes bäuerliches Paar,
dem die vier Söhne fürs Alter ein nettes Häuschen anstelle
des brüchigen bisherigen wünschen, womit einer der Söhne
leinen eigenen Plan verbindet : Er will , bisher Geselle, eine
bescheidene Dorfbäckerei angliedern.

2m Herbst haben die Söhne Steine , Holz, Kalk und Sand
nach dem Bauplatz schaffen lasten. Ein paar dörfliche Mau¬
rer beginnen das Werk, der Grund wird ausgehoben , der
Keller vollendet , der Backofen steht, die Hausmauer wächst.
Um io rascher wächst sie. als die Söbne — Bauer . Bäcker.
Schuhmacher und Waldarbeiter — nach der beruflichen Ar¬
beit den Maurern helfen.

Da kommt der Krieg und mit ihm die Einberufung von
drei Söhnen . Einige Wochen ruht die Arbeit völlig, in an¬
deren ist ein Maurer mit dem Waldarbeiter tätig , bis sich
der Winter gegen ihr Tun empört . Aber in den ersten war¬
men Frühjahrslagen sind zwei Urlauber da, Bauer und
Schuhmacher, und kaum haben sie voll Wiedesehensfreude
die Kuckucksuhr des alten Hauses aufgezogen, die Kuh ge¬
tätschelt und den kleinen Acker besichtigt, so stehen sie wieder
neben dem Dorfmaurer und schaffen am Bau bis ins Mond¬
licht. Das Haus muß werden, so wie der Backofen wurde
und schon seinen Zweck erfüllen könnte. Endlich ruft der
Zimmermann sein „Hau—ruck!" Ende Mai grüßt das ge¬
schmückte Richtbäumchen vom Dachstuhl, der Dachdecker ist
fleißig, derweilen sich in Gärten und an Straßen die Kirschen
röten . Im Juni sinken die Zweige mit der glänzenden
schwarzen Last. Es ist die Zeit , da Paris sich ergibt.

Der Bäcker und einige Kameraden aus der nahen In¬
dustriestadt haben Urlaub erhalten . Am letzten Tage vor der
gemeinsamen Rückkehr ins Feld wollen sie den Hausbau be¬
staunen und, wie könnte das anders sein, zugleich einen
tüchtigen Schluck des gepriesenen Renchtäler Kirschwassers
zu sich nehmen, wie sie im Bunker denn auch die Sehnfucht
nach dem heimatlichen Kirschkuchen verraten haben, verfüh¬
rerisch, wie er aus dem Ofen kommt.

Am Taae vor dem Abmarsch ist reaes Leben am neuen

_ Samstag , de« 3. August igz,:
Backofen. Der Sohn will den Eltern das erste kräftige Br«
daraus zum Abschied überreichen. Er tut 's auch, und nach¬
her, die Nacht meldet sich schon, hantiert er mit Kuch»
blechen und rollt Kirschkuchenteig aus . Was heißt verkürzter
Schlaf ! Der Kampf draußen erfordert ganz andere Aus¬dauer.

Und als die städtischen Kameraden lachend erscheine,
marschiert die mächtige Kriegskaffeekanne auf, und der lieh
liche Geruch des wohlgeratenen Gebäcks ruft einen derart,-;
gen Ansturm hervor , daß die Vorräte bald vertilgt , auch!mit dem würzigen Kirschwässerlebegossen sind. ^

„Wann hast du denn, Kerle, den Kuchen gebacken? Er istweiß der Himmel , noch warm . ' s
„In der Nacht."
„Baut dieser Bäcker am Hause mit , rührt Mörtel ein statt

Teig , und nachts stellt er sich an den Backtrog und bäckt uns
Kirschkuchen, wo er sich aufs Ohr legen könnte!"

Der Bäcker schmunzelt: „Er mußte doch frisch sein, wie
ihr ihn im Bunker ersehnt habt . Hat er geschmeckt?"

„Lecker, lecker! So guten Kirschkuchen Hab' ich meine,
Lebtag noch nie gegessen", klingt das Lob wie aus ein» 'Munde.

Diesmal hat eben die Liebe eines Kriegskameraden da;
Backwerk aus dem neuen Ofen schmackhafter gemacht alsallen je gebackenen Kuchen.

Engländer in richtiger Beleuchtung
Urteile von Leuten, die es wissen mußten— Seeräuberund Mörder!

Langalibalele, ein ehrenwerter Kafsernhäuptling, wurde v«,
cmem englischen Mjssionar gefragt, welche besonderen Merkmale
er an den Engländern wahrgenommen hätte. Der Häuptling, de,
die Briten nach bekannter Methode gewaltsam unter ihre Heu-
schaft gezwungen hatten, gab nach kurzem Ueberlegen die frei¬
mütige Antwort: „Augen, die alles sehen, und Hände, die alles
nehmen wollen!"

So schrieb Napoleon am 16. August 1803: „Wie ihr England»
auch reden mögt, ihr wißt, wie wir, was ihr von einem Land¬
krieg zu erwarten habt. 2m Seekrieg hattet ihr euch eine gewisse
Uebermacht erworben, aber ihr verdankt sie nur dem Verrat...
2hr seid der Feind aller Völker und alle freuen sich, wenn ihr ge-
demütigt werdet.

2hr könnt wie immer in einer solchen Lage (Napoleon trug sich
damals mit einem Landungsoersuch in England) zu Verschwä¬
rungen und Morden Zuflucht nehmen. Diese Art Krieg ist euch
M keineswegs fremd. Aber Diplomaten, die Mörder sind, stehe«
außerhalb des Völkerrechts.

Wenn eure Nation sich noch länger von den paar Regierende« .
in England am Narrenseil führen läßt und eure Machthaber nichtj
zwingt, Frieden zu schließen,. . . so steht euch ein Verhängnis- -
volles Schicksal unausbleiblich bevor. — Wir werden eure Allem- :
Herrschaft aus dem Meere nicht dulden. Die Meere sind Eigentumaller Völker."

Der märkische Wanderer Theodor Fontane, gewiß ein ruhig«
und besonnener Beurteiler des Lebens, faßte die Eindrücke sein»
England-Reisen dahingehend zusammen: „England ist selbstsüch¬
tig bis zur Begriffsverwirrung." Fontane war Deutscher und
deshalb nach englischer Meinung natürlich befangen. Der folgend,
Ausspruch aber stammt von einem englischen Gelehrten, der seine
Nation aus gründlichen Studien nur zu genau kannte: „Piraten>
und Flibustier wie Francis Drake und Warren Hastings habe«!
das britische Reich geschaffen. Piraten und Flibustier werden die
Engländer bleiben, bis eine stärkere Macht über sie kommt." i

Drei schwäbische Seschichlen
die, wie man uns versichert, den Vorzug haben sollen, wahr zu
sein, seien hier wiedergegeben, wie sie von den Einsendern er¬
zählt wurden.

Ganz durchnäßt, aber trotzdem in bester Laune, stieg kürzlich
in S . ein Mann in die Eisenbahn. „Au, sind Sie naß", sagte halb
mitleidig, halb belustigt ein nettes blondes Mädchen. Freundlich
erwidert der Mann : „Sie, Fräulein , laufet Sie au amol a halbe
Schtond lang ohne Schirm durch en Wolkabruch, no send Ihre
Wasserstofsschmachtlocka au nemme ganz trocka." Der ganze Wagen
lacht, während die also Angeredete leicht errötet. Ein anderer
Fahrgast dem ebenfalls der Schalk im Nacken saß und dem man
von weitem ansah, daß ihm zwei Viertele lieber sind, als nur
eines, glaubt, die Unterhaltung weiterspinnen zu sollen mit der
Bemerkung: „Der hat sich wahrscheinlich von seim Schoppa net
trenna könna, sonst war er bälder ganga, denn des Ewitter ist
scho lang am Hemmel." „Aha!" sagte der Angegriffene, „Sie
sprechet scheints aus Erfahrung ! Saget Sie amol, send sie net
der Vorstand vom Hockerverein?" Der ganze Wagen lacht, auch
der Schaffner tut mit. „Noi, des ben i net, i ben bloß em Aus¬
schuß, aber i merk, daß wir zwei beide sozusaga seelaverwandt
send, deshalb schlagi vor, wir sagat du zueinander." „Einver-
schtanda", sagt lachend der Nasse, „i weiß zwar net, wem du
ghörscht, aber du gsallscht mir und weil du mir gfallscht, derfscht
mir au glei fenf Mark pompa —Die  so hoffnungsvoll begon¬
nene Freundschaft hatte kein Bestand.

Eine dringliche Reise führte neulich eine Frau mit ihrer
14jährigen Tochter aus der Ruhe ihres Hauses im Neckartal
bei Heidelberg in eine schwäbische Stadt . Der eigentliche Zweck
des Aufenthalts war erledigt, nun hatte sie einige Stunden
übrig, um auch einige Besorgungen zu machen. In einem Ge¬
schäftshaus erlebte sie die besondere Ueberraschung des Tages.
Eine Kundenberatung, die, wenn sie später darüber nachdachte,
in ihrer philosophischen Betrachtungsweiseum ein zartes Etwas
sozusagen den Nagel auf den Kopf traf . Und das mit einem
Reim. Gegen die Zweifel der hübschen kleinen, in der Breite
aber umso stattlicheren Frau , daß das zu einem feinen „Garni-
türchen" gehörige Höschen doch nicht ganz ihren Proportionen
entspreche, protestierte der Inhaber nachdrücklich, sei es aus
Galanterie, sei es aus Ueberzeugnngvon der Dehnbarkeit des
Gegenstandes. Immerhin , nach einigem Hin und Her entschloß
sich die Mama zum Kauf in der Gewißheit, daß solch ein lufti¬
ges, elegantes Dingchen ja keine Ewigkeit hüllten müsse und daß
es eben ein Erzeugnis sei, dem die Mode auch die Dimensionen
vorschreibe. Der freundliche Verkäufer stimmte dieser Ueber-
zeugung lebhaft zu und gab der Käuferin ein wohlgeformtes
Rezept aus seinem Erfahrungsschatz auf den Weg, als er sagte:

„Mode lasset Mode sei, dr Hintere muß en d' Hose nei". —Eri
dauerte seine Zeit, bis die so kernig Angesprochene wieder zuAtem kam. ;

Ein alter Herr will sich auf einem Bahnhof nach einem Zugs-
erkundigen. Auf dem ausgehängten Fahrplan sind die Stam«,-
planzüge mit einem roten Kreuz besonders gekennzeichnet. Sei«
Enkel, ein eifriger ABC.-Schütze, steht neben ihm und buch¬
stabiert an den Wörtern. Plötzlich hat er's erfaßt und fragt:
„Großvater,wie sehen denn die Stammpl-anzüge aus ?"

«cttsel-Ecke
Verwandlung

Von einer Stadt in Oesterreich,
den Anfang und das Ende streich:
Der Wolkengabe, dicht sich zeigt,
sind Wanderer meist abgeneigt.

Recht stattlich
Ich sah ein Wort ans Ader und Mord,
Du fragst mich wo? — natürlich im Zoo.

Leider
In der Lotterie hatte unser Franz,
einen Vogel ohne Kopf und Schwanz.

Sonntags
Wenn du verstellte Krabbenlast,
nach Herzenslust vergessen hast, ^
verzehrst vielleicht als Magenschluß
du Obst und Käse mit Genuß.

« — o — a
Leider erzwingt mein e,
daß ich zum Halsarzt geh.
lieber stattlichen o
ist die Mutter recht froh,
desto weniger Papa über seinen a.

Auflösung der Rätsel
von Nr. 168 (20. Juli 1940)

1. Verwässerte Lehre: These, Themse.
2. Wie ist sein Vorname? (St )anislaus.
3. Widerspruch: Der Stahl , Feder. Stahlfeder. !
4. Seltsame Verbindung: Ja (pan). s

Liu zeitgemäßer Waschkücheakaiff:gründlich mit Kenko eimoeichem Das nimm
dm gröbsten Schmutz vorweg. And die Hauptsache.- mm spart Waschpulver, j
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